
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Pelikſch- Bikterfeld,
wiftenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen -Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Friede und Wohlgefallen?
Die herrliche Weihnachtsbotſchaft: Friede auf Erden

und den Menſchen ein Wohlgefallen tönt wieder
zurch die Lande. Aber Schmerz und Empörung erfaßt die
empfindende Seele, wenn man die tatſächlichen Zu
ſtände überblickt. Gerade heuer mutet der zweite Teil der
Botſchaft: den Menſchen ein Wohlgefallen, wie blutiger
Hohn an. Viele Hunderttauſende hat die vom heutigen Staats
chriſtentum geſtüßte und geſchützte kapitaliſtiſche Wirtſchafts
ordnung ſeit Wochen zu Arbeitsloſigkeit, zu Not und Hunger
verurteilt. Kein Lichterbaum leuchtet in das Dunkel des Da
ſeins von Millionen. Aber ſelbſt wo die ſogenannte „bürger-
liche Wohltätigkeit“ für einige Stunden ein wenig Flittertand
in die Stuben der Arbeitsloſen trägt, ſelbſt wo die glänzende
Solidarität der arbeitenden Arbeiter die Not für einige Tage
zu beſeitigen imſtande iſt (in Berlin wurden über 250 000 Mk.
geſammelt), ſo bleibt all das nur Stückwerk. Die Unſicher-
heit der Sxiſtenz iſt es, das auf dem Arbeiter mit ſo
furchtbarer Gewalt laſtet. Dabei ſind Schätze in verſchwende
riſcher Fülle überall aufgeſtapelt er ſelbſt, der jetzt Arbeits
loſe, hat ſie ja geſchaffen! Aber die göttliche Welkordnung
enterbt ihr „von Rechts wegen“. Sein Kampf um ein gerechtes
Syſtem der Gütererzeugung und Verteilung wird gelähmt und
von Poligei und Stagtsanwalt verfolgt. Die Satten und Be
ſihenden ſind auch zugleich die Herrſchenden. So halten ſie heuer
ihr en Frieden und i h r Wohlgefallen dadurch aufrecht, daß ſie
Not und Elend der Maſſen zu verewigen trachten. Sie haben
en

Erſt dieſer Tage hat das Regieruhſeblatt noch einmal nach

drücklich erklärt, eine Arbeitsloſenverſicherung
dürfe und werde nicht durchgeführt werden. Die Unternehmer

wollen es nicht, weil ſie Not und Exiſtenzunſicherheit der Ar
beiterklaſſe brauchen, um billig produzieren und hohe Profite
erzielen zu können. Ein Wohlgefallen darf es nur für die
Reichen geben!

Und wenn die Arbeiterklae gegen dies Machtgebot zur
Verewigung des Elends rebellieren wollte, ſo hat man die
Armee zur Erhaltung „des Friedens“. Was dies Macht
inſtrument in den Händen der Herrſchenden bedeutet, das hat
Zabern gelehrt. Mehr noch: die Nichtachtung des Reichstags
durch Militärdiktatur und perſönliches Regiment waren
Kampfesanſagen gegen das Volk und Volksvertretung.

Hunger und Recht loſigkeit das iſt die tatſächliche
Botſchaft der Machthaber an das Volk. Und damit es ſich nicht

empöre, muß das religiöſe Rärchen die Geiſter einlullen. Aufs
„Jenſeits“ ſoll man hoffen, damit der Kampf für ein beſſeres
Diesſeits gelähmt werde. Aber die Maſſen erkennen bereits,
daß ſie auf keine Erlöſung von „oben“ hoffen dürfen, ſondern
ſich die wirtſchaftliche und geiſtige Befreiung ſelber er
kämpfen müſſen. So iſt denn Klaſſenkampf die Lo
ſung auch zum „Friedensfeſte“, nicht etwa aus Laune und
Neigung, ſondern qus ehernem Muß l Die Gewalthaber
laſſen der Arbeiterklaſſe keinen anderen Answeg. Sie be

ſtimmen den Kampf und die Hampfesform. Sind ſie es nicht,
die fich gerade jetzt anſchicken, dem Arbeiter das Koalitions-
vecht zu rauben eder zu verſchlechtern, damit ihm ſein
einziges Mittel zur Verbeſſerung ſeiner Exiſtenz untauglich
werde? Auch hier zeigt ſich genau wie bei der Arbeitsloſen-
fürſorge, daß die Arbeiterklaſſe nur auf ihre eigene Kraft und
ihre eigene Kampfesfähigkeit angewieſen iſt. Dieſen Kampf
zu einem bewußten zu machen und ihm ein erhabenes
Ziel zu weiſen das iſt die Aufgabe der Sozialdemo-
kratie.

Der Sozialismus iſt die Heilsbotſchaft für
die Arbeiter aller Länder. Heute bedeutet er noch
Kampf, aber er wird einſt durch Kampf die Menſchheit erlöſen.
Der Sozialismus wird den Frieden erkämpfen, der ſolange
nicht zu verwirklichen iſt, als die Kapitaliſten ein Macht
inſtrument gegen die Arbeiter des eigenen Volkes und gegen
die Konkurreng der anderen Völker brauchen. Mit dem
Kapitalismus fällt auch der Militarismus. Eine demo
kratiſche Volkswehr, die nur zu Erziehungs und Verteidi-
gungszwecken dient, kann den Frieden verbürgen. Sie allein
kann aber auch die Rechte der Arbeiterklaſſe gegenüber der
Kapitaliſtenklaſſe ſichern, ſo daß der ſoziale Machtkampf in
humanen Formen durchführbar iſt. Bringt ſo erſt die ſoziale
Demokratie den Frieden auf Erden, ſo führt ſie allein auch den
zweiten Teil des Exlöſerwortes durch: den Menſchen ein
Vohl gefallen. Allen Menſchen allen! Keine Not,
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kein Elend, keine Verzweiflung mehr. Friede, Freude, Kultur
und höchſtes Menſchentum allen, die heute noch mühſelig und
beladen ein Daſein des Darbens und des Jammers führen!

Der Sozialismus wird uns frei machen.

Ein Chriſt über die Kirche.
Das Weihnachtsfeſt mit ſeiner „frohen Botſchaft“, die

„Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen“ kün
dete, zwingt vor allem jeden ehrlichen Menſchen und redlichen
Chriſten, der mehr iſt als ein ſalbadernder Worichriſt, die
Frage auf: Was iſt von jenem Weihnachtsevangelium, das
vor nunmehr ſchon faſt zwei Jahrtauſenden der leidenden
Menſchheit gekündet wurde, zur befreienden, menſchheiterlöſen
den Tat geworden Die traurige Tatſache unſerer kapitali-
ſtiſchen Barbarei, unſerer alle Kulturarbeit erſtickenden
Waffenrüſtungen gibt die beſchämende Antwort!

Die Jdeale des Chriſtentums werden nicht vertreten von
der Kirche, dem offiziellen Chriſtentum, ſondern von der So
sialdemokratie, die von der Geiſtlichkeit, die zur Die
nerin der kapitaliſtiſchen Gewalten geworden iſt, bekämpft und
verläſtert wird. Außer in der Sozialdemokratie lebt der leben
dige Gedanke des Chriſtentums nur noch in einſamen Geiſtern,
in tiefen, ſittlich hochſtehenden Denkern fort. Einer dieſer
edlen Geiſter, der große Dichter und Sozialphiloſoph Leo
Tolſtoi, der bezeichnenderweiſe im Banne der Kirche ſtand,
hat als 1 Chriſt die Kirche treffend gekennzeichnet. Die
a wige eindſchaft der ruſſiſchen Staatskirche ihn er
lärt ſich nur zu ſehr, wenn wir hören, wie Tolſtoi über die

moderne Kirche, das heutige offizielle Chriſtentum geurteilt
hat. In ſeiner Schrift Muß es denn ſo ſein, heißt es:

Die herrſchenden Klaſſen machten mit dem Chriſtentum
dasſelbe, was die Aerzte mit den Infektionskrankheiten tun.
Sie ſchufen eine Kultur unſchädlichen Chriſtentums, deſſen
Einimpfung nicht mehr ſchädlich iſt. Dieſes a riſtent tig, daß es eniweder vernünftige en F

ihnen unſirmig oder aber, woes angeno wird, die Adepten ſoweit dem wahren
Chriſtentum entfremdet, daß ſie ſeine wahre Bedeutung nicht mehr erkennen und ſich ſogar zu ſeinem wahren
Wert feindlich ſtellen.

Dieſes im Laufe von Jahrhunderten von den herrſchen-
den Klaſſen aus dem Gefühl der Selbſterhaltung aus
gearbeitete unſchädliche Chriſtentum bildet eben jene Lehre,
im Namen derer die Menſchen nicht nur für ſich und andere
ſchädliche, ſondern auch direkt unſittliche und gewiſſenloſe
Handlungen begehen, von denen die ſchwerwiegendſte die
Bereitwilligkeit zum Morden iſt. Die Schädlichkeit dieſes
falſchen riſtentums beſteht hauptſächlich darin, daß es
nichts vorſchreibt und nichts verbietet. Der kirchliche Glaube
alt keine Regeln auf außer der wörtlichen Anerkennung

r Dogmen, Faſten, Gebete (für die reichen Leute gibt es
aber auch hier Auswege), ſondern erlaubt alles, ſogar das,
was den tiefſten Forderungen der Sittlich-
keit widerſpricht. Nach dieſer kirchlichen Lehre iſt
alles erlaubt. Die Sklaverei iſt erlaubt (in Europa
und Amerika beſchützte die Kirche die Sklaverei). Vermögen
durch die Arbeit der unterdrückten Brüder zu erwerben, iſt
erlaubt. Reich zu ſein unter Lazaruſſen, die unter den
Tiſchen der Schwelgenden herumkriechen, iſt nicht nur er
laubt, ſondern ſogar gut und löblich, wenn man dabei ein
Taufendſtel für die Kirchen und Krankenhäuſer ſpendet. Die
Kirche gibt den Segen dazu, daß man die Reichtümer den
Armen durch Zwang vorenthält, daß man ſie ins Gefängnis
wirft, mit Ketten feſſelt, an Schubkarren einſpannt und ſie
hinrichtet Vor allem iſt es erlaubt und lobenswert, im
Kriege auf Kommando zu töten. Dies alles wird nicht nur
von der Kirche erlaubt, ſondern ſogar befohlen.

Und über die Stell der Kirche zum legalen Maſſen
mord, dem Krien, ſpeziell ſagt Tolſtoi, dieſer wahre Chriſt,
in ſeiner Schrift Chriſtliche Geſinnung und Patriotismus

Man wird dann die Glocken läuten, die Männer mit den
langen Haaren (Popen( werden ſich in goldgeſtickte Gewänder
kleiden und für den Mord beten. Alsdann beginnt wieder
die alte, längſt bekannte Geſchichte. Exaltierte Menſchen
verbreiten, unter dem Vorwand des Patriotismus, in den
Zeitungen Haß und Mordluſt und freuen ſich, doppelten
Lohn dafür zu ernten. Die Beſitzer von Werkſtätten, Kauf-
leute, Lieferanten von Militärbedarf fangen an, ſich zu
regen, denn ſie alle erwarten doppelte Profite

erner ſieht man, wie ſich die militäriſchen Anführer regen,
ſie bekommen doppelten Gehalt und doppelte Rationen

und hoffen, als Belohnung für die verübten Mordtaten ver
s Tand, Bänder, Kreugze, Treſſen, Sterne zu er

en
Und nun wird man Hunderttauſende von treuherzigen

guten Menſchen ihrer friedlichen Arbeit entreißen, ſie ihren
Weibern, Müttern und Kindern entführen und mit Mord-
werkzeugen bewaffnet vorüberziehen ſehen die Verzweiflung
in ihrem Herzen erſticken ſie durch Singen, durch Schwelge
reien und durch Alkohol. Sie marſchieren, müſſen Kälte
und Hunger erleiden, Krankheiten bemächtigen ſich ihrer
und töten ſie. Die Ueberlebenden kommen endlich an einen
Ort, wo man ſie tauſendweiſe hinſchlachtet und wo auch ſie
Tauſende von Menſchen, die ſie nie r haben und die
ihnen nie etwas zuleide getan haben können, töten werden

Die Folge davon iſt, daß die Menſchen wieder gefühl-
los wütend und den wilden Töieren ähnlich
werden die Liebe hat ſich während des Kriegs verringert,
und die bereits begonnene Chriſtianiſierun

der Völker wird abermals auf Jahrzehnte, au
Jahrhunderte verzögert.

So urteilt ein wahrer Chriſt, ein Mann, der von allem,
was in der geſamten Kulturwelt wahrhaften Anſpruch auf
Bildung und Geſittung erheben kann, als einer der größten
und edelſten Geiſter des letzten Jahrhunderts geprieſen wor
den iſt! Ein Mann, der auf den Höhen der Geſellſchaft wan-

delte und die Menſchenſeele ſchilderte wie kaum ein Zweiter,
ein Mann, der den Krieg im Donner der Schlachten und unter
den Greueln der Schlachtfelder perſönlich miterlebte, und
deſſen realiſtiſch-ergreifende Kriegsſchilderungen anerkannter-
maßen ihresgleichen ſuchen

Und dieſer Mann, gleich groß als Dichter wie als Menſchen
freund, als Denker wie als Bekenner unverfälſchten Chriſten
tums, ſtarb in der Acht der herrſchenden Geſellſchaft, dem
Bann der Kirche. Nicht trotzdem, ſondern weil er ein wahr-
haft großer und edler Menſch, ein wahrer Chriſt war!

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 24. Dezember 1913.

Jagows Diktatur.
Jagows Hilfsaktion für den Leutnant Forſtner findet in der

ganzen liberalen Preſſe ſcharfe und für die Bedeutung des
Berliner Polizeipräſidenten eigentlich eine faſt zu ernſte Zu
rückweiſung. Von der rechtsſtehenden Preſſe greift nur das
Organ Oertels, die Deutſche Tageszeitung Jagows „Erlaß“
begeiſtert auf: Das ſei ganz ihre Meinung. So faſſe ſie die
Rechtslage auch auf und habe immer auf dieſem Standpunkt
geſtanden. Andere rechtsſtehende Blätter erwähnen entweder
Jagow überhaupt nicht, oder ſie drucken ſeine Kundgebung ohne
jede Bemerkung ab. Von der liberalen Preſſe wendet ſich die
Voſſ. Ztg. am ſchärfſten gegen den Berliner Polizeipräſiden
ten. Sie ſchließt ihren Artikel mit folgenden Sätzen:

Wenn jeder Polizeipräſident zu Gericht ſitzen dürfte über
Gericht und Recht, dann hätte man die Anarchie im Be
amtentum, im Reich. Jn der Tat, ein ſolches Vorgehen iſt
ohne Beiſpiel hierzulande. Und man darf vermuten, darüber
wird auch Herrn Dr. jur. v. Jagow von denen, die es angeht,
das nötige eröffnet werden.
Ungefähr in demſelben Sinne bewegt ſich die Zurück

weiſung der nationalliberalen Kölniſchen Zeitung:
Die vorzeitige Kritik des Herrn v. Jagow enthält aber

nicht nur eine gewiſſe Geringſchätzung des Urteils und den
Anſchein einer beeinfluſſenden Abſicht gegenüber der Be
rufungsinſtanz, ſondern iſt auch geeignet, die durch die
Zaberner Vorgänge entfachte leidenſchaftliche Erregung der
Bevölkerung, die durch die anerkennenswerte Objektivität
der bisherigen gerichtlichen Unterſuchungsverhandlungen ſich
weſentlich verrigerte, aufs neue emporlodern zu laſſen.
Man muß aufs aller beſtimmteſte erwarten, daß
die vorgeſetzte Stelle ſich zu dieſer unnötigen und ſchädlichen
Aeußerung einer ſo autoritativen Perſönlichkeit in der Zivil-
beamtenſchaft wie den Herrn v. Jagow äußert und den Ber
liner Polizeipräſidenten in die Grenzen ſeiner amt-
lichen Tätigbeit zurückweiſt, die wirklich weit
genug geſteckt ſind.

Die Aufregung der liberalen Preſſe iſt begreiflich, denn
wie wir geſtern berichteten, hat der Jagow in ſeiner diktatori-
ſchen Erklärung einfach das Militär zum abſoluten Herrſcher
„eingeſetzt“. Er dekretiert: Militäriſche Uebungen ſind Aus
übung der Staatshoheit; wer ſie ſtört, wird gehauen und zer
ſchmettert alſo dürfte Leutnant Forſtner gar nicht ange-
klagt werden. Gegen dieſe herrliche Auffaſſung wendet ſich
ſogar der Strafrechtslehrer an der Berliner Univerſität Prof.
Anſchützt. Der ſchreibt:

„Zunächſt iſt es völlig ausgeſchloſſen, daß die Berufungs-
inſtanz ſich das vom Herrn Polizeipräſidenten angezogene
preußiſche Geſetz vom 13. Februar 1854 zu eigen machen kann.
Denn preußiſche Landesgeſetze haben für ElſaßLothringen
keine Geltung. Aber abgeſehen davon handelt es ſich doch ein
zig und allein darum, ob die der Staatshoheit gezogenen
Grenzen überſchritten worden ſind oder nicht. Es war Sache
des Richters, zu prüfen, ob ſich der Offizier in dieſen Grenzen
gehalten hat oder nicht. Damit iſt doch der Gedanke der
Staatshoheit ſelbſt in keiner Weiſe angetaſtet. Es beſteht doch
auch nicht der geringſte Zweifel darüber, daß der Oberſt des
99. Regiments die Grenzen der Stagatshoheit überſchritt, als
er die Bürger von Zabern in den Pandurenkeller ſperren ließ.
Wenn der Soldat im Kriege Menſchen tötet und der Scharf-
richter ſeines Amtes waltet, ſo tun ſie das ſchwerſte, was
Menſchen tun können. Und dennoch halten ſie ſich ſtreng inner
halb der Forderungen der Staatshoheit. Das entſcheidende
Moment bleibt eben nicht das Prinzip der Staatshoheit, ſon
dern die in das Ermeſſen des Richters gelegte Prüfung und
Entſcheidung darüber, inwieweit eine Handlung mit den
Grenzen, die, in einem Rechtsſtaat natürlich, auch dieſem
Prinzip gezogen ſind, nicht mehr in Einklang zu bringen iſt.“

Die elſäſſiſchen Blätter wenden ſich natürlich nicht minder
eindeutig gegen das Einmiſchen Jagows in ihre Verhältniſſe.
Wenn nur endlich der Liberale Proteſt ſo weit ginge, um
Maßnahmen zu erzwingen, die ſolche Anmaßungen des Mili-
tarismus überhaupt unmöglich machen. Aber hier verſagen
die Liberalen ſie begnügen ſich immer nur mit Worten.

Steuereinſchätzung bei Arbeitern und Reichen.
Jn Preußen und auch anderen Bundesſtaaten beſteht für die

Unternehmer die geſetzliche Verpflichtung, die Lohnbezüge der
bei ihnen beſchäftigten Arbeiter den Steuerbehörden anzu
geben. Dieſe geſetzliche Beſtimmung hat bei all den davon Be
troffenen ſteten Unwillen erregt; iſt es doch eine Ausnahme-
beſtimmung der ärmeren Bevölkerung gegenüber. Die reichen
Leute dürfen ſich ſelbſt einſchätzen, nur die armen Leute wer
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e l ebeitrags geſchaffene Generalpardon beweiſen, daß gerade unter
den Beſitzenden genügend Drückeberger zu finden ſind. Daß
dieſe Maßnahme für Arbeiter und Unternehmer entwürdigend
iſt, hebt die Handelskammer zu Mülhauſen im Elſaß her
vor. Sie ſchreibt darüber u. a.

Wenn der Angeſtellte oder Arbeiter verpflichtet iſt, ſein
Einkommen nach Pflicht und Gewiſſen zu deklarieren, ſo
darf ſeine Erklärung nicht einer Kontrolle auf Grund der
jenigen ſeines Prinzipals unteworfen werden, der dadurch
zum Agenten des Fiskus geſtempelt und zum Angeber herab-
gewürdigt wird, während anderſeits der Angeſtellte ſich als
Steuerzahler zweiter Klaſſe fühlen muß, deſſen Erklärung
grundſätzlich unglaubwürdig erſcheint. Abweichung zwiſchen
der Selbſteinſchätzung und den Lohnliſten, welche z. B. bei
der Bewertung von Naturalbezügen denkbar ſind, würden
leicht den Verdacht der Steuerhinterziehung aufkommen
laſſen und jedenfalls zu unerträglichen Nachforſchungen
durch die Steuerbeamten führen, welche unſerem Volks
charakter durchaus zuwider ſind.

Es wäre gut, wenn ſich die Regierungen und die Parteien,
die dieſe Ausnahmebeſtimmungen geſchaffen haben, ſich dieſe

5 Da A. rDVrinuün hie Die Die i rin ſieh ten. rder Klaſſenſtaat kann von ſolchen Gehäſſigkeiten gegenüber der
Arbeiterklaſſe nicht laſſen, ohne ſich ſelbſt aufzuheben.

Weihnachtsfreuden der Steuerhinterzieher.
Jm Reichstag hat die Regierung verſichert, daß den ſeit-

herigen Steuerhinterziehern Generalpardon gewährt wird.
wenn ſie ihr Einkommen und ihr Vermögen bei der Einſchätzung
zum Wehrbeitrage richtig angeben. Das genügt den Steuer-
moglern aber noch nicht, denn ſie haben die feſte Abſicht, auch
ſernerhin zu mogeln; deshalb ſind ſie ernſtlich bemüht, genau
feſtgeſtellt zu ſehen, daß Banken und Sparkaſſen
keinerlei Auskunft zu geben brauchen über die Höhe
der Guthaben der einzelnen Einleger. Die Zeitſchrift für das
landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen erörtert daher die An
gelegenheit und kommt zu dem Ergebnis, daß die Vorſtands-
mitglieder und auch die Angeſtellten von Genoſſenſchaften nicht
verpflichtet ſind und nicht gezwungen werden können, den Ver-
anlagungsbehörden irgendwelche Auskunft über die Vermögens-
verhältniſſe der Mitglieder, insbeſondere über die Sparein-
lagen, zu machen.

Dieſe Erörterungen können nur den Zweck haben, Steuer-
hinterziehungen nach wie vor zu begünſtigen. Das illuſtriert
die ſo oft betonte Opferwilligkeit der Beſitzenden ganz ausge-
zeichnet. Der frühere Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes,

Freiherr v. Stengel, hat vor einigen Jahren einmal im Reichs
tage geſagt, das Reich könnte einige Zeit hinaus auf neue

Steuern verzichten, wenn ihm die Beträge zugewieſen werden
könnten, die in den Einzelſtaaten hinterzogen werden.
Freiherr v. Stengel kannte die Gepflogenheiten der beſitzenden
Klaſſen recht gut und die Opferwilligkeit dieſer Kreiſe iſt ſeit
dem keineswegs gewachſen.

Vom Militarismus.
Vor der Sivrafkammer in Straßburg ſollte auf T des

Kriegsminiſters die Offizialklage gegen das Jaurnal d'Alſace
Lorraine, das heißt gegen die verantwortlichen Redakteure
Mink und Jung wegen Beleidigung der Offiziere und Kom
mandobehörden des preußiſchen Heeres verhandelt werden. Das
enannte Blatt hatte in einem Artikel, der das Dementi des
eneralkommandos über Nichtverwendung der Elſaß-Lothringer

in Vertrauensſtellungen des Heeres kritiſierte, u. a. geſchrieben:
„Man wird es vorziehen, die elſaß-lothringiſchen Soldaten im
Kriegsfall in die vorderſte Linie zu ſtellen, wie man es
ſeinerzeit mit den Polen gemacht hat. So werden die Elſaß-
Lothringer vorwärts gehen müſſen, und auf dieſe Art
wird man ſie los.“ Wegen dieſes Satzes war der Antrag
auf Einleitung der Offizialklage wegen Beleidigung erfolgt.
Zu Beginn der Verhandlung gab Redakteur Mink die Erklärung
ab, daß er die geſamte Strafkammer wegen Beſorgnis der Be
fangenheit ablehne, da die Richter Reſerbe- und Landwehr-
offiziere ſeien und als ſolche der preußiſchen Heeresverwaltung
unterſtänden. Sämtliche Richter gaben einzeln die Erklärung
ab, daß ſie ſich „nicht“ befangen fühlten. Die Verhandlung

I heutigen BeibAllherr her velluerenrs i
ſein hnachtsgeſchenk zukom
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Das Oberkri 17 itärgerichtsmeler ver

i Monaten Gefängnis verurteilt worden war, weil
ex im betrunkenen Zuſtande „den Gehorſam r einen
Unteroffizier und einen Gefreiten beläſtigt und tätlich ange
griffen hatte. Der Angetrage machte in der Berufungsinſta
geltend, daß er ſinnlos betrunken geweſen ſei und ſich au
nichts nnen könne. Das Oberkriegsgericht verwa
die Berufung. Der Angeklagte iſt r eeh beſtraft worden
und diente deshalb bereits im vierten Jahre. Am 18. De
zember d. J. ſollte er entlaſſen werden.

Unterſtützung der Arbeitsloſen durch die Gemeinde.

Jn Frankfurt a. M. wird ſeit langem die Errichtung
einer kommunalen Arbeitsloſenverſicherung geplant. Die Ar-
beiten ſind bisher nicht recht vom Fleck gekommen und werden
vorausſichtlich noch längere Zeit in Anſpruch nehmen, weil im
Magiſtrat große Neigung für das Kölner Syſtem beſteht, dem
aber die Gewerkſchaften nicht gewogen ſind, die vielmehr das
Genter Syſtem als Muſter wünſchen. Die Mitarbeit der Ge
werkſchaften will die Stadtverwaltung aber nicht miſſen und
deshalb zerbricht man ſich die Köpfe, um einen Mittelweg zu
finden. Da dies noch nicht ſo ſchnell gehen wird, ſchlägt der
Magiſtrat zur Linderung der augenblicklichen Not vor, daß
vorläufig aus ſtädtiſchen Mitteln 10 000 Mk. zur Unterſtützung
von Arbeitsloſen zur Verfügung geſtellt werden. Für die
Verwendung ſollen folgende Grundſätze gelten: Unterſtützung
ſoll nur an Arbeitsloſe gewährt werden, die ſeit Jahresfriſt
in Frankfurt wohnen und ſtändig als Lohnarbeiter beſchäftigt
geweſen ſind. Arbeitsloſigkeit infolge Krankheit, Streik, Aus-
ſperrung und groben Verſchuldens ſchließt die Unterſtützung
aus. Das gleiche gilt für Empfänger laufender Armenunter
ſtützung. Die erſten ſechs Tage der Arbeitsloſigkeit ſollen als
Karenzzeit gelten. Für den Unterſtützten beſteht die Ver-
pflichtung zur Annahme von Arbeit, die ſeinem Beruf und
ſeinem bisherigen Verdienſt entſpricht. Weigerung hat, wie
das Verſäumen der täglichen Meldung bei der Arbeitsvermitt-
lungsſtelle, Verluſt der Unterſtützung zur Folge. Die Unter-
ſtützung beträgt für Ledige täglich 70 Pf., für Verheiratete
1 Mk. Sie erhöht ſich für jedes Kind um 15 Pf. bis zum
Höchſtbetrage von 1,60 Mk. Wer aus der Unterſtützung ſeines
Berufsvereins oder aus anderen Quellen ein tägliches Ein-
kommen von 2 Mk. hat, erhält keine Unterſtützung. Hiervon
können zugunſten von Familienvätern Ausnahmen gemacht
werden, ſolange und ſoweit die geſamten Bezüge täglich 3 Mk.
nicht überſteigen. Die Auszahlung der Unterſtützungen ſoll
durch die ſtädtiſche Arbeitsvermittlungsſtelle erfolgen. Der
geringe Betrag der Tagesunterſtützung wird damit begründet,
daß er nur ein Zuſchuß ſein und von der Selbſthilfe durch An
ſchluß an die gewerkſchaftliche Organiſation mit ihren Unter
ſtützungseinrichtungen nicht abhalten ſoll.

Die ſtäd tiſche Fleiſchhalle in Wilmersdorf
bei Berlin gibt armen Tuberkuloſen der Kopfzahl der Familie
entſprechend einige Fleiſchvorräte als Weihnachtsgaben un
entgeltlich.

Arbeitsloſenunterſtützung in Sachſen Alten
burg. Der Landtag ſtimmte am Dienstag für den ſozial-
demokratiſchen Antrag betreffend Arbeitsloſenunterſtützung.
Der Antrag lautet:

„Die herzogliche Staatsregierung ſtellt für den Wirtſchafts
abſchnitt 1914-1916 jährlich bis zu 15 000 Mk. aus den Be
ſtänden bereit, um den Gemeinden bis zu 50 Prozent ihrer
Aufwendungen für außergewöhnliche Arbeitsloſenunterſtützung
aus Staatsmitteln zurückzuerſtatten. Die herzogliche Staats-
regierung wolle die Errichtung neutraler und paritätiſch ge-
leiteter Anbeitsnachweiſe, verbunden mit einer Zentralſtelle,
weiter tatkräftig unterſtützen.“

egegen den Huſaren Tefch. ver u drei Jahren und
vornehmlich für

rtoffeln, find ganz bedeutend geſunken. Ein Bild von de
überaus glänzenden Konjunktur für die nner hat
man in der nachfol Zuſammenſtellung. Es ſind hier die
Preife für Brennkartoffeln nach Magdeburger und für Kar
toffelſpiritus nach Hamburger Notierung gegenübergeſtellt. Ez
koſtete demnach in Mark:

100 Liter 1000 kgKartoffelſprit Brennkartoffeln
ber 1910 26,50 32,001911 29,15 50,00ber 1912 28,15 25,00Oktober 1913 35,25 21.,00

Jm Jahre 10911 ſind die Spritpreiſe mit Berufung auf die
hohen Kartoffelpreiſe geſteigert worden. Jm nächſten Jahre

J 22iſt der Preis für Sprit um 38 Prozent höher als im Jahre

nämlich um 34 Mk., geſunken. Stellt man die Preiſe von 1911
mit den diesjährigen in Vergleich, dann ergibt ſich folgendes
Reſultat: Die Preiſe für

Brennkartoffeln ſind um 58 Prozent geſunken,
für Kartoffelſprit aber um 21 Prozent geſtiegen.

Die Schnapsjunker ſind Schoßkinder des Glücks. Sie machen
Rieſengeſchäfte. Beſonders dann, wenn ihre Hoffnung, daß
während der Feiertage recht viel Alkohol kon-
ſumiert werden wird, in Erfüllung geht. Die Konſu-
menten haben es in der Hand, den Schnapsbrennern das Ge-
ſchäft zu verderben.

Man Linke keinen Schnaps, keinen Grog, keinen Punſch uſw.
Jedes getrunkene Liter Schnaps bedeutet eine Machtſtärkung
des koalitionsfeindlichen, antiſozialpolitiſchen, arbeiterfeind
lichen Junkertums.

Deutſches Noich.
Die ſogenannte Rüſtungskommiſſion. Ueber die ferneren

Arbeiten der Kommiſſion zur Prüfu der Rüſtungsliefe
rungen wird gemeldet, daß die Kommiſſion in der Zeit vom
8. bis 10. Januar im Reichstage wieder Sitzungen abhalten
wird, in denen die Vorträge und Erörterungen über die
Materie fortgeſetzt werden ſollen. Zwiſchen der erſten und
zweiten Sitzung wird die weitere Ausgeſtaltung des Arbeits-
programms und die Auswahl der Sachverſtändigen vom Geſchaſts führenden Ausſchuß vorbereitet werden. Zu den Fragen,

deren Erörterung auf Anregungen aus der Mitte der Kom
miſſion gewünſcht wird, gehört unter anderem eine Dar

der Erfahrungen mit dem ſogenannten Mittelpreis
ren für Ausrüſtungsſtücke. Ebenſo ſollen ſich Klar

n auch auf die Beſchaffung des Sanitätsmaterials, der
Unterkunft für a Pferde und Geräte, ſowie aufa e e ſchaffung der len und Oele bei der Mavine er

ecken.

Wertzuwachsſteuer in Thüringen. Die R
thüringiſchen Kleinſtaaten ſtreben eine gemeinſame
der Wertzuwachsſteuer an. Den einzelnen Lan
gleichartiger Geſetzentwurf unterbreitet werden. us 2
ziellen Gründen wollen die thüringiſchen Staaten auf die Ein
nahmen aus der Wertzuwachsſteuer nicht verzichten.

Zu den Stichwahlen in Reuß j. L. Bei drei Stichwahlen,
die am Montag vollzogen wurden, ſiegten zwei Bündler und
ein Fortſchrittler. Die unterlegenen Gegenkandidaten waren
zwei Nationalliberale und ein Sozialdemokrat. Der Fort-
ſchrittler wurde mit ſozialdemokratiſcher Wahlhilfe gewählt.
Sein unterlegener Gegner iſt der- frühere Präſident, der ſich
an die Spitze der Wahlrechtsräuber geſtellt hatte. Am 30. De
zember finden die Stichwahlen in drei ſtädtiſchen Wahlkreiſen
ſtatt, in denen drei Sozialdemokraten drei Nationalliberalen
er wiherſtehen. Zwei Kreiſe dürften für uns vielleicht ſicher

ein.
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Ae Idee unſerer Weihnachtsfeier.

Eine Religion der Erlöſung will das Chriſtentum ſein. Er-
löſung weſſen? Aller Menſchen. Erlöſung wovon Von der
Erbſünde. Erlöſung wodurch? Durch den Opfertod des
ſüwdenloſen Gottmenſchen. Alle Uebel ſchrieb man der menſch-
lichen Sündhaftigkeit zu, als Strafe für dieſelbe. Die Sünd-
haftigkeit aber ſoll dem Menſchen angeboren ſein, vererbt vom
erſten Menſchenpaar. Und trotzdem Strafe? „Wenn ich ſchlecht
bin, was kann ich dazu?“ fragt der alte aufgeklärte Perſer-
dichter Omar Khajjam. Und warum muß ein Unſchuldiger
leiden, damit die Menſchen erlöſt werden Und ſind denn die
Menſchen wirklich durch den Kreuzestod von ihrer Schlechtig
keit erlöſt worden Sind ſie nicht nach wie vor dieſelben ge-
blieben? Das ganze chriſtliche Erlöſungsdogma iſt, wie Heine
ſingt, „ein Myſterium, das nur „von denjenigen wird ver-
ſtanden, die entſprungen ſind dem Kerker der Vernunft und
ihren Banden“.

Nach Erlöſung lechzen die Menſchen ſeit uralten Zeiten, nach
Befreiung von den zahlreichen Uebeln, die ſie heimſuchen und
bedrohen. Krankheiten, Unglücksfälle, Unterdrückung durch
Mitmenſchen, vor allem aber Not, Hunger und materielles
Elend, Armut, das Generalübel.

„Ein ſchlimmeres Unglück als der Tod
Jſt die Not.“

ſingt Mirza Schaffy. Aus ihr entſpringen die meiſten und
ſchlimmſten Leiden.

Mit der Entwicklung der Produktion iſt die Not mehr und
mehr vermindert, worden. An Stelle des Mangels trat der
Ueberfluß.

Aber das Privateigentum und die Privatwirtſchaft bewirkte,
daß eine Minderheit ſich der Ueberflüſſe bemächtigte, die
Maſſen aber der Armut überlaſſen blieben und in Abhängig-
keit von der Minderheit ſchmachten, in Unfreiheit.

Erlöſung, Befreiung von dem ſchweren Uebel
der Armut iſt das Streben und Ziel des modernen Prole-
tariats. Und dieſe Befreiung wird nicht von einem Heros
oder Gottmenſchen errungen.
„Kein himmliſcher Erlöſer kommt zu euch im Glorienſchein,
Auch kein geniusentflammter Menſch vollbringt das Werk allein,
Euch zu führen aus der Knechtſchaft ins gelobte Land hinein:
Wollt erlöſt ihr ſein, ſo müſſet ihr euch ſelbſt Erlöſer ſein!
Um das Sozialiſtenbanner ſchart euch alle, Mann für Mann!
Arbeitsleute, zeigt den Mächt'gen, was der Proletarier kann,
Eine feſte Phalanx ſchließet alleſammt, und friſch voran!
Löſt euch ſelbſt und löſt die andern von des Mann olem

ann!“
Ja, auch die andern. Das klaſſenkämpfende Proletariat

Deutſchlands, zunächſt für ſeine Rechte und Freiheit in der

beſtehenden Geſellſchaft kämpfend, wird auch einen großen Teil
des Bürgertums befreien vom Bann der konſervativ-klerikalen
Koalition und des ſelbſtherrlichen Gottesgnadenregiments.
Denn das Bürgertum ſelbſt iſt zu ſchwach und zu feig für
dieſen Kampf, und zu beſchränkt, um zu erkennen. wo ſein
ſchlimmſter Feind ſteht, ja halb und halb hält er ſelbſt es mit
dem Feind.

Zweierlei Kämpfe erfordert die Kulturentwicklung, den
Kampf der Menſchen gegen die Natur und den Kampf der
Menſchen gegen Menſchen. Und der letztere, ſpeziell der
Kampf der ausgebeuteten und unterdrückten Klaſſen iſt meiſt
der ſchwierigere. Denn die herrſchenden Klaſſen verfügen
über gewaltige Machtmittel und ſcheuen nicht Lüge, Verleum-
dung, Heuchelei, Korruption. Und dennoch ſind ſie noch immer
mit der Zeit unterlegen; denn die Unterdrückten, die jenen
ohnehin an Zahl bedeutend überlegen ſind, kämpfen mit Be-
geiſterung, Opfermut, in kraftvoller Geſchloſſenheit, und auf
ihrer Seite iſt die Vernunft und die Kultur, deren
Fortſchritt auf die Dauer weder Gewalt noch Liſt zu hemmen
vermochte. Vernunft und Kultur aber bieten ſo allgemeine
Vorteile, daß ſelbſt ein Teil der Herrſchenden ihnen nicht
widerſtehen kann und ſich der Fahne der Unterdrückten zu
neigt.

Hiergegen mag man den Einwand erheben, daß das Chriſten-
tum, wie wir es im Eingang geſchildert, den Siegeszug antrat
über die Länder. Aber war nicht die antike Kultur bereits
morſch und verfault, als es auf den Plan trat, und hat es
nicht in ſeinen Uranfängen mit beſtehenden Lehren und
ſchönen Verſprechungen bei den Unterdrückten lebhafte Hoff-
nungen auf Befreiung erweckt, ſo daß ſich dieſe ihm zugewandt
haben!

Kommuniſtiſche Organiſationen, eine Bewegung der Unter-
drückten, waren die urchriſtlichen Gemeinden, wie wir aus
Kautskys Buch wiſſen. Befreiung der Unterdrückten, der
Sklaven, Armen und Rechtloſen, ſein Programm. Darin lag
ſein Schwerpunkt. Daß jene Bewegung nicht zum Ziel ge-
langte, lag an den rückſtändigen Verhältniſſen der Produktion.
Doch dieſem Programm verdankte es ſeinen großen Anhang
und ſeine Verbreitung.

Allein aus ſeinen Reihen heraus wuchs eine neue Klaſſen-
herrſchaft, der das Proletariat ausbeutende und beherrſchende
Klerus, der es zugleich mit der weltlichen Deſpotie hielt
und um deren Gunſt buhlte. Er verſtand es, die urſprüng-
liche Befreiungsidee umzudeuten, umzufälſchen,
in Erlöſung von der Erbſünde, den zuerſt vernünftigen
Kulturgedanken in einen abſtruſen Myſtizismus zu wandeln,
in eine Fenſeitigkeitsreligion, Unterwürfigkeit und Demut zu
predigen und den Klaſſenkampf zu ächten.

Jahrhunderte lang haben die Maſſen an dieſer Jlluſion feſt
gehalten und ſich gefügt, zumal einerſeits die Mythen von
Jeſus und den Apoſteln und die humanen Lehren die aber
wenig praktiſch beobachtet wurden ſie beſtachen, anderſeits
die klerikale und weltliche Deſpotie jede Rebellion mit eiſerner
Fauſt niederhielten. Aber mit der kapitaliſtiſchen Produktions
weiſe, Demokratie und Aufklärung erwachten die proletariſchen
Maſſen zur Vernunft und entfalteten die Fahne der Befrei
ung, der Kultur, in der ſozialiſtiſchen Bewegung.

Das iſt die Jdee unſerer Weihnachtsfeier.

Das ewige Chriſtkind.
„Jm Kubhſtall ward ein Gott geboren,
Der Vater iſt ein armer Mann
Der Eſel ſpitzt die langen Ohren,
Dieweil er's nicht begreifen kann.

Ein Gott in grober Barchentwindel
O ſagt: wo bleibt da die Vernunft
Grad heuer ſucht ſo viel Geſindel
Jn einer Großſtadt Unterkunft.

Was gilt's? Bevor es ſechs geſchlagen,
So um den erſten Hahnenſchrei,
Kommt ſchon der gelbe Zeiſerlwagen
Und ſchafft ſie auf die Polizei.

Und fehlt es ihnen an Papieren,
So kann der Kerl mit Weib und Kind
Noch in der Nacht dahin ſpazieren,
Von wo ſie hergekommen ſind.

O gebt der Mutter eine Lilie
Jn ihre magre Dulderhand!
Dann iſt's die heilige Familie,
Die flüchtet nach Aegyptenland.

Wir leben noch im Wunderbaren,
Die Welt, ſie bleibt ſich immer gleich,
So war es vor zweitauſend Jahren,
So iſt es heut' im Deutſchen Reich.

Das Chriſtkind wird ſtets neugeboren
Und aufgeſäugt mit Not und Leid,
Und immer wär's aufs neu verloren,
Vertraut' es auf die Obrigkeit.

Edgar Steiger.
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vor, von denen nicht zu begreifen iſt, weshalb
worden ſind. Die Dresdner Strafkammer hat in dieſen en
den 42 Jahre alten Arbeiter Peſchel aus Rieſa, der ſich der
gmtenbelendigung und einer Uebertretung ſowie der Majeſtäts-

ubeleidigung ig gemacht hatte, zu nicht weniger als drei
Jahren ſechs Wochen Gefängnis und fün gemEhrverluſt berurteiſt. Peſchel iſt wegen „Majeſtätsbe 2
und anderer Delikte bereits 39mal vorbeſtraft. Die letzte
Majeſtätsbeleidigung verübte er, als man ihn Anfang No-
vember in Strehla wegen Bettelns verhaftete. Da führte er
Schimpfreden auf den rn Für dieſes dumme Geſchwätz
hielt das Gericht eine hohe Strafe für „geboten“.

Das verlorene Manuſtkript der Fürſtenrede. Ende Auguſt
Poſt die Vorgänge bei der Kelheimer

zu der Mitteilung, daß der Enkwurſ der Kelheimer Rede auf

und an das Nürnberger Parteiblatt gewandt habe, um dieſe
zu bitten, falls ihnen der Eniwurf zuginge, ihn nicht zu ver-
öffentlichen. Dieſe Gefälligkeit wurde bewilligt, und unſer
Münchener Parteiblatt fügte hinzu: „Dieſe Sklaven wähnen,
den politiſchen Gegner zugleich ausnutzen und mißhandeln zu
dürfen.“ Darauf veröffentlichte die klerikale DonauZeitung,
das Organ des Dr. Pichler, einen Artikel. in dem ſie den von

77 Münchener Poſt angegebenen Sachverhalt wie folgt wieder

Ein verbrecheriſcher Diebſtahl, begangen auf der Fahrt im
Eiſenbahnzuge zwiſchen Paſſau und München, und da der
e Entwurf der Rede gerade dem ſozialdemokratiſchen

eine r t und n t

Frankreich.
Wahlreform und Steuerpläne. Miniſterpräſident Doumer-

gue und Miniſter des Jnnern Renvoult erklärten vor der
Senatskom miſſion für die Wahlreform, daß es
der Wille der Regierung ſei, einen Ausgleich zwiſchen Kammer
und Senat herbeizuführen. Die Kommiſſion beſchloß, die Re
gierung in ihren Annäherungsverſuchen zu unterſtützen, behielt
ſich aber alles weitere über den der Regierung noch vorzu
ſchlagenden Weg vor.

Finanzminiſter Caillaux erklärte heute in der Budget
kommiſſion, daß eine Ablehnung der zwei Budgetzwölftel
einem Zeichen des Mißtrauens gleichkommen würde. Der
Miniſter kündigte an, daß er einen neuen Entwurf zur Her
ſtellung des Gleichgewichts im Budget ohne Erhöhung der be
ſtehenden direkten Steuern einbringen werde. Die Regierung
wolle das Defizit nicht durch eine Anleihe decken. Sie werde
eine zur Deckung der außerordentlichen Ausgaben notwendige
Anleihe nur nach Genehmigung der finanziellen Deckung vor
ſchlagen. Die Anleihe, deren Höhe noch nicht feſtſtehe, werde
in fünfzehn oder zwanzig Jahren amortiſierbar ſein.

Jm Laufe der Verhandlungen erklärte Caillaux auch, er
werde nach dem Wiederzuſammentretew der Kammer im
Jannar einen Entwurf für eine Steuer auf Kapital
und Einkommen unter Einbeziehung der Erbſchafts-
ſteuer vorlegen.

Belgien.
Altersverſicherung der Bergarbeiter. Die belgiſche Kammer

hat am Dienstage ein Geſetz angenommen, das die Penſion
für Gruben arbeiter auch denjenigen invaliden Berg-
arbeitern zukommen läßt, die nicht die vorſchriftsmäßige
Altersgrenze erreicht haben.

Türkei.
Erfolgreiche Erpreſſerpolitik. Wie verlautet, ſind vor der

Abreiſe des franzöſiſchen Botſchafters Bompard von dieſem und
dem Großweſir Uebereinkommen unterzeichnet worden,
die ſich auf die Errichtung franzöſiſcher Schulen und anderer
Anſtalten beziehen, gleichzeitig die Verhältniſſe der gegenwärtig
beſtehenden Anſtalten dieſer Art regeln und endgültig feſtſetzen,
daß franzöſiſche Staatsangehörige, gegen die Anklage erhoben
worden iſt, mit Ausnahme der Tuneſier und Marokkaner in
franzöſiſchen Konſulargefängniſſen untergebracht werden.
Außerdem wurde ein Uebereinkommen unterzeichnet, wonach
Forderungen franzöſiſcher Privatleute, die hinter das Jahr
1908 zurückreichen, im Wege des Schiedsgerichts geregelt werden
ſollen. Frankreich hatte ſeine Zuſtimmung zur Erhöbung der
Zölle und zur Einführung von Monopolen von der Kegelung
dieſer Fragen abhängig gemacht. Dieſe Uebereinkommen wer
den dem Sultan zur Sanktion unterbreitet werden gleichzeitig
mit Verträgen über Franzoſen zu erteilende Konzeſſionen für
öffentliche Arbeiten, wofür Frankreich die Kotierung der großen
türkiſchen Anleihe an der Pariſer Börſe zulaſſen würde.

Der Dreibund und die Jnſelfrage. Aus Berlin wird der
Köln. Ztg. berichtet: Wenn auch der Meinungsaustauſch unter
den Mächten des Dreibundes über die auf Sir Edward Greys
Anregung in der Jnſelfrage zu erteilende Antwort noch nicht
abgeſchloſſen iſt, ſo läßt ſich doch ſchon jetzt vorausſehen, daß die
Dreibundmächte dem Wunſche nach einer Verlängerung der
Räumungsfriſt für die griechiſchen Truppen in Südalbanien
über den 81, Dezember hinaus entgegenkommen werden.
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Ans den Hrg
Reichstags- Kandidatur in Köln-Land. Die ſpzial

demokratiſche Partei ſtellt für die Nachwahl in KölnLand den
Gen. Zrvattenr Sollmann von der Rheiniſchen Zeitung in

auKölnGenoſſe Thielhorn, Redakteur an der Niederrheiniſchen Ar
beiterzeitung in Duisburg wurde zum Arbeiterſekretär in Bremen
anſtelle des nach Berlin verziehenden Genoſſen Zaddach gewählt.

Um die Hinterlaſſenſchaft Bebels
bezw. um die Abwehr der deswegen von der Zentrumspreſſe er
r Vorwürfe handelte es ſich in einem Prozeß, den der

raf von und zu Bodman gegen den Genoſſen Weißmann von
der Freiburger Volkswacht angeſtrengt tte. Unſer ober-
badiſches Parteiblatt hatte dem Zentrumsorgan Freie Stimme
in Radolfzell gehörig auf die Finaet als dieſes fragte,
wie es komme, daß Bebel ein ſo anſehnlicher Kapitaliſt gewor
den ſei. Es ſagte ihm, daß Bebel niemand ausgebeutet habe,wie es die ſchleſiſche katholiſchen Bergwerksbeſitzer tun. Auch

die Millionen des badiſchen Zentrumsabgeordneten Neuhaus
ſeien nur zu wenig ausbezahlter Lohn und wer ſich in Bodman
am Vodenſee nach den Löhnen erkundige, die der zentrumsgräf-
liche Ziegeleibeſitzer von und zu Bodman ſeinen vollſtändig ent-
rechteten Arbeitern zahlt, wird ſich nicht wundern, wenn da
Vermögen angeſammelt werden können.

Jn der Verhandlung vor dem Schöffengericht Freiburg wurde
ſogar durch den Domänen Inſpektor des Grafen zugegeben, daß
die Löhne der männlichen Ziegeleiarbeiter nur 2,70 Mk. bis
3,40 Mk. betragen; die Löhne der Gutsarbeiter in Bodman
ſeien noch niedriger! Auch das Koalitionsrecht der Arbeiter
beſteht nicht, denn der DomänenJnſpektor erklärte vor Gericht,
daß ſich die Arbeiter organiſieren, würde nicht zugegeben
werden. Gleichwohl verhängte das Gericht über Weißmann
eine Geldſtrafe von 100 Mk.

Die ſozialiſtiſche Einigkeit in England.
Man ſchreibt uns aus London Das Jnternationale

Sozialiſtiſche Bureau darf mit Befriedigung auf die Arbeit
zurückblicken, die es in London vollbracht hat. Die Vorſtände
der in Betracht kommenden drei ſozialiſtiſchen Organiſationen
haben den grundlegenden Bedingungen der Einigkeit zu
geſtimmt und die erſten poſitiven Schritte zur Durchführung
der Einigung beſchloſſen.

Die Grundlage der Einigung iſt der Anſchluß der Britiſh
Socialiſt Party an die Arbeiterpartei. Es gereicht dem
Jnternationalen Bureau zum Ruhme, daß es von vornherein
von dieſer Grundlage ausgegangen iſt. Die Tatſache, daß
dieſer Vorſchlag überhaupt zur Diskuſſion gelangen konnte,
zeigt, welche Veränderungen ſich in in 1 bis 2 Jahren in Eng
land vollzogen haben. Kaum 2 Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem
die B. S. P. in einer „Eingungs“ konferenz gegründet wurde.
Sie kündigte ſich als die geeinigte ſozialiſtiſche Partei an und
baute Luftſchlöſſer nach Herzensluſt. Der Zweck dieſer Grün-
dung war: die ſozialiſtiſche Einigung in England unabhängig
von der Arbeiterpartei und zum Gegenſatz zu ihr zu verwirk
lichen. Das Experiment iſt mißlungen. Nach einer Bemer-
kung des Wortführers der B. S. P. vor dem Jnternationalen
Bureau zählt die B. S. P. jetzt 10 000 Mitglieder, was gewiß
nicht zu niedrig gegriffen iſt.

Das Scheitern der „Einigungs“beſtrebungen der B. S. P. er
öffnete die Bahn für die wirkliche Einigkeit. Bei der B. S. P.
machte ſich das Bedürfnis der Anlehnung an eine größere Or-
ganiſation gebieteriſch geltend. Ein Führer nach dem anderen
begann ſich mit dem Gedanken zu befreunden, daß die B. S. P.
ſich der Arbeiterpartei anſchließen müſſe, daß es verfehlt ſei,
ſich von dem wirklichen Klaſſenkampfe des organiſierten Pro-
letarats abzuſchließen. Harry Quelch, der unerbittlichſte
und einflußreichſte Gegner des Anſchluſſes an die Arbeiter
partei, erkrankte und ſtarb. Mit dem Verſchwinden ſeiner
geiſtigen Herrſchaft zeigte ſich ſehr bald, daß die Gegnerſchaft
zum Anſchluß an die Labour Party keinen Kopf und kein Rück
grat mehr hatte. Das Parteiorgan Juſtice lenkte ein und
die Führer der B. S. P. waren nur darauf bedacht, beim An
ſchluß „Konzeſſionen“ zu erhalten.

Welche Wirkungen werden nun von der Einigung zu er-
warten ſein? Zunächſt muß man ſich klar machen, daß der
Anſchluß der B. S. P. an die Arbeiterpartei von ungleich
größerer Bedeutung iſt als die Einigung zwiſchen der B. S. P.
und der J. L. P.

Mit der formellen Einigung allein iſt es noch nicht getan.
Soll die Einigung ſegensreich wirken, dann iſt vor allem auch
ein einträchtiges und lohyales Zuſammenarbeiten der geeinig-
ten Fraktionen im Jntereſſe des Aufſtiegs der Arbei-
terpartei notwendig.

Die Vorbedingungen eines erſprießlichen Wirkens iſt, daß
die Sozialiſten d. h. natürlich die in beſonderen Fraktionen
organiſierten Sozialiſten ſich über die Bedeutung und die
Grenzen ihrer Aufgabe in der engliſchen Arbeiterbewegung
bewußt werden. Wenn ſich die B. S. P. der Arbeiterpartei
etwa mit dem Gedanken anſchließt, dort etwa den Schul-
meiſter ſpielen, die Arbeiterbewegung von ihren „Jrrwegen“
abbringen zu wollen, dann kann das Ergebnis nur ein Miß-
erfolg ſein. Was in England not tut, iſt nicht, der Arbeiter
bewegung neue Wege zu zeigen, ſondern den ſich abſpielen-
den Kampf zu begreifen und ihn zu einem ziel-
klaren zu geſtalten. Und hier können die Sozialiſten aller
dings eine große geſchichtliche Aufgabe erfüllen. Jn Eng-
land ſind wir bei einem Entwicklungsſtadium angelangt, wo
die Formen des Klaſſenkampfes an Bedeutung zurücktreten,
wo ſich die Grenzen zwiſchen wirtſchaftlicher und politiſcher
Aktion verwiſchen, wo es immer deutlicher um einen Ge-
ſamtkampf der Arbeiterklaſſe, um neue Macht-
poſitionen handelt, der bald auf wirtſchaftlichem, bald auf
politiſchem Gebiete ſpielt. Jn den letzten 2-3 Jahren ſpielte
ſich der Kampf überwiegend auf wirtſchaftlichem Gebiet ab.
Es iſt hier wunderbar viel erreicht worden. Aber auf politi-
ſchem Gebiete harren nun der Arbeiterpartei ganz neue und
große Aufgaben

Jugendbewegung.
Polizeikampf gegen die Arbeiterjugend.

Ein ſcharfer Wind weht im Kreiſe Solingen zurzeit gegen die
Arbeiterjugend, die ſich dabei aber recht wohl fühlt. Zunächſt ver
bot man dem Jugendausſchuß bei einigen Ausflügen der Jugend
den Durchmarſch mit Muſik durch Solingen, Wald, Höhſcheid undLeichlingen; dann löſte man die gar nich t beſtehende Or-
ganiſation in allen Orten des Kreiſes Solingen auf, und als
auch das nicht den gewünſchten Erfolg hatte, löſte man auch noch
den Jugendausſchuß für den Kreis Solingen auf, da er den Zweck
habe, die ſchulentlaſſene Jugend zu politiſchen Zwecken zu ver-
ſammeln. Schließlich wurde der geweſene Vorſitzende des Jugend-ausſchuſſes, Genoſſe Brauer, mit Strafmandaten überhäuft,
U. a. erhielt er 10 Mk. Strafe weil in einer Beſprechung der
Abonnenten der Arbeiter-Jugend in Ohligs, in der Brauer als
Referent vorgeſehen war, den überwachenden zwei Beamten kein
„angemeſſener“ Platz angewieſen worden war. Die dagegen ein-
gelegte Berufung wurde verworfen trotzdem Brauer den Nach-
weis führte, daß er weder der Leiter noch der Veranſtalter war,und trotzdem n wurde, daß die beiden Beamten am ſelben

h u genommen an dem der Referent ſaß.
amt geo nte e Sie Verhenn

en gann.10 M. Strafe erhielt Brauer, weil in Wald än Spielabend ſtatt

d und Brauer am Schluſſe zu den Spielenden ſagte: „Dieſe
berwachung wie die Jugend der Arbeiter behandelt wird.

Als Antwort müßt ihr zu 2000 Abonnenten noch weitere
2000 gewinnen.“ Die Berufung wurde verworfen. Da die Ar
beiter d, heißt es in der Urteilsbegründung, im Vorwärts
Verlage gedruückt wird, die Bekanntmachungen der Solinger Ar-
beiterjugend in der ſozialdemokratiſchen Bergiſchen Arbeiterſtimme
erfolgen, die Arbeiterjugend außerdem von der ſozialdemokratiſchen
Partei unterſtützt wird, ſo gilt dies als Beweis dafür, daß alle
Veranſtaltungen letzten Endes zu politiſchen Zwecken arrangiert
werden. Es dürften ſich deshalb keine Perſonen unter 18 Jahren
daran beteiligen. Da dies doch geſchehen, mußte die Beſtrafung
erfolgen. Jn letzter Woche wurden vier derartige Urteile ge
fällt, gegen die Berufung eingelegt worden iſt. Trotz alledem
marſchiert die Arbeiterjugend auch im Kreiſe Solingen.

Soziales.
Friedliche Verſtändigung im Aerztekonflikt.

Im Reichsamt des Jnnern haben Dienstag unter dem Vor-
ſitz des Staatsſekretärs des Jnnern Dr. Delbrück gemeinſame
Verhandlungen mit Vertretern der Organiſationen der Aerzte
und der Krankenkaſſen ſtattgefunden. Es iſt eine Verſtändi-
gung, die den Frieden zwiſchen Aerzten und Kaſſen anbahnt,
erzielt worden.

Die Streitpunkte: Freie Arztwahl oder angeſtellte
Aerzte ſind durch folgende Neueinrichtung überbrückt:

Bei dem Verſicherungsamt oder bei einer anderen Behörde
wird ein Arztregiſter eingerichtet, in das ſich jeder Arzt, der
Kaſſenpraxis betreiben will, einerlei ob er einer Organiſation
angehört oder nicht, einzutragen hat. Nur die im Regiſter
eingetragenen Aerzte dürfen zur Kaſſenpraxis zugelaſſen wer
den. Die Auswahl der Zuzulaſſenden erfolgt von Fall zu Fall
durch Verſtändigung der Vertreter der Kaſſen und der Ver-
treter der im Arztregiſter eingetragenen Aerzte nach Maßgabe
vorher vereinbarter im Einvernehmen mit dem Oberverſiche
rungsamt feſtzuſtellerder Regeln. Dabei gelten diejenigen
Aerzte, welche bisher Kaſſenpraxis ausgeführt haben, als im
Arztregiſter eingetragene Aerzte und ſind in demſelben von
Amts wegen zu führen. Bei Streit über die Zulaſſung ent-
ſcheidet unter Vorſitz eines Beamten (z. B. des Vorſitzeden des
Verſicherungsamts) ein paritätiſch beſetzter Aus-
ſchuß, deſſen Mitglieder aus dem Aerzteſtande in ihrer
Mehrheit zur Kaſſenpraxis zugelaſſene Aerzte ſein müſſen.
Ein eingetragener Arzt, der dreimal ohne wichtigen Grund
eine ihm angebotene Arztſtelle bei einer beteiligten Kaſſe ab
lehnt, kann im Arztregiſter geſtrichen werden. Soweit nicht
bei einer Kaſſe oder einem Kaſſenverband grundſätzlich alle im
Arztregiſter eingetragenen Aerzte zur Kaſſenpraxis zugelaſſen
ſind, ſind ſoviel Aerzte anzuſtellen, daß mindeſtens auf je
1350 Verſicherte, bei Familienbehandlung auf je 1000 Ver-
ſicherte, ein Arzt entfällt. Unter den bei einer Kaſſe oder
einem Kaſſenverbande zugelaſſenen Aerzten ſoll, wenn nichts
r beſtimmt iſt, den Verſicherten die Auswahl frei
tehen.
Die Art der Vergütung der ärztlichen Leiſtungen einſchließ

ereinn Fuhrkoſten wird der Regelung durch die Einzelverträge
erlaſſen.Die Kaſſen innerhalb des Bezirks eines Verſicherungsamts

und die innerhalb dieſes Begzirks zur u gugelaſſe
nen Aerzte bilden je eine Vereinigung zur hl eines Ver
tragsausſchuſſes, dem nur zur Kaſſenpraxis zuge-
laſſene Aerzte angehören dürfen, und dem die Vorbe-
reitung der Aerzteverträge obliegt. Die Verträge ſelbſt wer
den zwiſchen der Kaſſe oder dem Kaſſenverband und dem
einzelnen Arzte geſchloſſen.

Soweit über den Abſchluß neuer Verträge und das Aryzt-
ſyſtem keine Einigung erzielt wird, unterwerfen ſich die Aerzte
und Kaſſen dem Spruch eines paritätiſch beſetzten Schieds
amts mit beamtetem Vorſitzenden.

Außer dieſen Vertragsgrundlagen ſind noch Abmachun-
gen über die Taktik der beiden kämpfewden Gruppen
vereinbart. Es heißt darin: Die vertragſchließenden Teile
verpflichten ſich, die Stellungnahme ihrer Organiſationen zu
dem Abkommen bis zum 29. Dezember 1913 vormittags dem
Reichsamt des Jnnern anzuzeigen. Jſt beiderſeits tim
mung erfolgt, dann wird die ärztliche Vertragszentrale (Leip
ziger Verband) den Abſchluß von Verträgen dort, wo Aerzte
und Kaſſen über die Vertragsbedingungen einig ſind, ſofort
ulaſſen, und darauf hinwirken, daß dort, wo bei ſchon be-
tehenden Kaſſen eine Einigung zwiſchen Aerzten und Kaſſen

noch nicht erzielt iſt, die Vertragsverbandlungen gefördert
waren und bis zu deren Abſchluß die alten Verträge weiter
gelten.

Beide Vertragsteile werden bemüht ſein, auf die alsbaldige
Entbindung derjenigen Aerzte von der kaſſenärzt
lichen Tätigkeit am Orte Bedacht zu nehmen, welche die Kaſſen
während der jetzigen Vertragsſtreitigkeiten von auswärts
zugezogen haben und mit denen ſie rechtsgültige Ver
träge geſchloſſen haben. Aerzteverband und Krankenkaſſen
wollen gemeinſam für die anderweite Unterbringung dieſer
Aerzte ſorgen, auf eine möglichſt baldige Löſung der Verträge
hinwirken und die dabei notwendig werdenden Abfindungen
vereinbaren. Dieſe Verhandlungen ſollen von beiden Ver
tragsteilen gemeinſchaftlich geführt werden, wobei vovaus-
eſetzt wird, daß die Regierungen deren Bemühungen unter
tützen wenden. Die entſtehenden Koſten übernimmt der

Leipziger Verband unter der Vorausſetzung, daß die Verbände
der Kaſſen ihren Einfluß dahin geltend machen, daß allent-
halben die Kaſſen zu dem Arzthonorar für dieſen Zweck einen
Zuſchlag von jährlich 5 Pf. auf den Kopf der Verſicherten be
willigen. Durch dieſen Zuſchlag ſoll die Hälfte der Koſten ge
deckt werden. Zur Durchführung dieſes Abkommens und zur
Entſcheidung von Streitigkeiten, die daraus entſtehen, wird
ein paritätiſch beſetzter Zentralausſchuß in Berlin eingeſetzt,
deſſen Vorſitzenden der Staatsſekretär des Jnnern ernennt.
Bei der Beſetzung des Ausſchuſſes wird auf w. Mit
wirr des beteiligten Bundesſtaates Bed genommen
werden.

Das Abkommen ſoll vom 1. Januar 1914 bis 31. Dezember
1923 gehen und von da an auf unbeſtimmte Zeit weiter unter
dem Vorbehalt einjähriger Kündigung, die nur auf den
1. Januar zuſtändig iſt. Jm Falle einer Kündigung ſoll der
Zentralausſchuß alsbald Verhandlungen einleiten, lum ein
neues Abkommen vorzubereiten.
Ein Regierungsbezirkspräſident gegen die Erweiterung der

Sonntagsruhe.
Der Gemeinderat von Mülhauſen i. Elſaß hatte beſchloſſen,

durch Ortsſtatut die völlige Sonntagsruhe auch am 2. Weihnachts
feiertag und im Juli und Auguſt einzuführen. Der Beſchluß war
auf Grund eines Abkommens zwiſchen den Handelsangeſtellten und
der bedeutendſten kaufmänniſchen Unternehmerorganiſation am
Platze gefaßt worden. Trotzdem hat der Bezirkspräſident des Ober
elſaß, der den Beſchluß zu beſtätigen hat, ſeine Entſcheidung jetzt
ausgeſetzt, da der Reichstag ſich demnächſt mit dem Entwurf eines
Reichsgeſetzes über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe zu be
ſchäftigen habe. Der Gemeinderat erſuchte den Bezirkspräſidenten
erneut, ſchon jetzt ſofort für den zweiten Weihnachtsfeiertäg
Beſchluß zu faſſen. Vier Handlungsgehilfen Organiſationen pro-
teſtierten in einer gemeinſchaftlichen öffentlichen Kundgebung
gegen die Untätigkeit des Regierungspräſidenten.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,
Für unſere Frauen und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdru eret (e. G. m. d. H.
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Der luctfgrte Flmclou der Salon 1913/15.

Sonsation! Auftreten der Senxzzation!weltbekannten in allen Zeitsehriften in Wort und
Bild veröffentlichten Suffragette

Lady Grace of Westmore
als Violin-Künstlerin.

Die bildhäbseche englische Aristokratin bereist alle GroSstädte
des Kontinents, um als Frauenrechtlerin (im gomassi en Sinne,
deshalb eine Gegnerin der Pankhurst) für diese Sache Propa-

da zu machen und 1 Million Männerstimmen zu sammeln.
y Grace hat vereits prominente Herrsehaften und höchate

Fürstlichkeiten zu interessieren gewusst und wurde von S. M.König Eduard kurz vor seinem Foge huldvollst ausgezeichnet.

NMIarius
der vollkommenste Mann

88a seiner Schopfung: „Ber Hensch a
Eine Attraktions- Nummer allerersten Ranges.

Bernhard Leszinsky,
„Bernhard singt noch eins“.

Mirinm,
Comedian.

Des grossen Erfolges wegen prolongiert:
Dir Ernst Schumunn Hans Elliot,

mit seinen edlen die urkomischeRasse Pferden. bairische Soldaten Type.
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Am I. und II. Feiertag, s0-e Se ver Vedr. Uhr: Faumilten-Vorstellung.
Das gesamte herrliche

Kleine Preise: M. 0.30, 0.55, 0.80, 1,10. Erwachsene 1 Rind frei.

Die Suffragette Lady Graco of Westmore tritt in alen
Matinéen und Vorstellungen auf.

Extra-Vorstellungen:
Sonnabend (III. Feiertag), nachm. 5 Uhr: „Die blaue Maus“.
Montag 29. Dezember, nachm. 5 Uhr: Die biaue Haus.Dienstag 30. DHeremboer, nachm. 5 Uhr Die bdlaue Maus“.
Nittwooh, 31. Dezember nachm. 5 Uhr: Die blaue Mangs“.

0.80, 0.55 0.80, 1.10. Mk. Keine Jugend -Vorstellungen.
Jeden Abend s Vhr: „Die bliaue Hans u. das Weltprogramm.

Nur 7 Tage! Sylvester letzte Vorstellung.

Großes Festtagsprogramm:
Der Sleg des Herzens. Drei Ate.

Aus der Ruſſiſchen Ariſtokratie.

Tageskasse 10--1, und 4--6 Uhr, Festtage un unterbrochen.

Außerdem Einlage: ein Moritz- und
ein Dramensechlager. 5954Irgi eAkadem. Bierhallen

mit neuer Biedermeier-Bedienung.
Ohne Konkurrenz! Während le fejertage: Ohne Konkurrenz!

Grosse Frühschoppen- Konzerte

„ene Jteimat,“
aus dem Farmerleben Südwestatriras,

Dr. Fred. Niehwen ſt 5 Akten lermit J der Jau
o ononeo ne3 Könige, u

1. Foltortag in gen Saal: Gr. RaAns6.
2. Folortag im Rertaurant: Frühseheppen-FrelKkonzert.

Vorzägliche, anerkannt gute LGcde. V Grouo Auswahl
von Nittagsgerichten zu Keinen Preien. Relehhaitige

An mmtlicher Feiertagen: ff. Speekkneheon, guatgopfegto
helle Freyderger und gehte Eulmbacher Blere, Ohst- und
andere gute Velne in Flaechen und Karaffen. 5960

e Telephon 943
Während der Felertage von 5 Vhur an:

Chantont- u. Jaxonia „Truppe
Passage Theater. ne a tieſer neerchor

Lichtspielhaus. Weihnachtsfeier ſor er Isolierer,Halle (S.), Leoſpzigerstrasse 88.

4. Folortag:
Welhnachtsfeler der Tapezlerer,

Reichhaltige, anerxannt vorzügliche
z22 Mittags- u. Kbend-Karte.

Fest-Menus à 20 Mark.

Fest-Programml
Darselbe enthält

Volxsbelustigungen ir der Provenese.
2 Ein sechüchkterner Hetratsantrag.
8. Seenixe.
4. Johann's Landkur.

Weoihnachtsfreuden.
s. Gaumont Woohe.
7. Die grossartige drematische Handlaung:

Das Opfer
m Henny Porten à a Hruptrone

2

Nachmittags von J dis G Uhr finden

jugend- Vorstellungen
atatt und gelangt aledann ein intereeanter Film einer

berühmten Liliputanertruppe, botitelt:

e

e

Ohberpollinger.
Während des Welhnnenteſestes täglich

Grosser Frühschoppen
Stimmungs-Orchesters „fidelitas

T TIund abends: Grosser Fotertagabetriohb.

er

eucnnn ca

onnanununää
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Fernruf 1181.
Die Liliputaner im Krieg mit den Direktion Geh. Hofrat Richards.Riesen““ Am 1. 2. und 3. Feiertage Donnerstag d. 25. Dezbr. 1913zur Vorführung n nachmittags 3 Uhr (1. Welhnachts Feiertag)

vie Dirokuon. r HOMZENT h T.
0 0 Eintrittspreis: mäßigten en.menau aus e Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg. 7 ilmzauber.

Akten v.Wenn An g. e Be
egaſendſn. h e 3 Uhr

Abends 7 Uhr
108. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.

a

e 7. Unn,Freitag d. 26. 25. Dezember 1918

mus Verein füri te er odere aturhellhundee S S nalle-Hord, e. V.
Es i A r Kersten im Freitag (2. Weihnachtsfeiertag)
„Altenhurger Hof von nachwitags Unr ab ſindetim Burgtheater unſer

Macht ſix. das vr er r z loon.a Weihnachts- Balla iſt n S sr 3 rum auf, nicht c in.
eht alle zum ſtatt. Alle Mitglieder ſowie deren

Achtung all
z renau ad und r Wien

Eintritt fral! von zwei Kapellen. Eintritt frel! je (2. Weihnachtsfeiertag)S Hierzu: Speckk v An hen h Angehsrige ſind hierzu eingeladen.7 Schon t e Hahetere Miletblete e nen re II m Mann l. un W Der Syrond. Fremden cher 3 zu er

e Grosse Konzerte la n ne Miguo vS Nou von F. Wüldenbruechs T 7 Gaſthof z. arzen Wler.e humoristischem Musik- Ensemble. Leipziger Chaussse. Feierta Oper in 32 Mumor! Fidetitas! Stimmung? J 0 lubaber; i e ar von Tdoms-.v 2 Esgte. L uns Sennewitz Kaſſenbſinung 3 Uhr,s l Etage Gafé Royal mit Likörstube, z. t ine i mine ſ0ä Se 1 Ferne a tun musſt
Nachmittags u. abends Konzerte

der beliebten mm a „Germania“,an Rwlhnr! ſn in Mir du 1 Mnanr hen

Arezter-Hbent: Grosse Sllvester-Feler men
59765 Hochachtungsvoll H. Slevogt.

Malzulaturzu haben in der Gondannme n Bunelrner ul,

Doppel-Ciysos
(Spülspritzen)

komplett M. 2, Z, 4, S u. G. 50
Ferner empfehle:

Spül- Apparate bewüährter
JSysteme. Spülpulver,

lrrigatoren (Spälkannen), Gummiwaren aller Art,
Damenbinden, Leibhbinden, Wöchnerinnen Be-

wo
darfsartikel usw. usw.

h Gummiwaren Spezialgeschäft und Versandhaus,
Grosse Ulrichstrasse 41, Ecke Kaulenberg,

zweiter Eingang vom Kaulenberg.1822

„Ruuchfuss-

Caramel
wird

ohne besondere Schutzmarke
und dio T cverkauft.
mit5642 Von Mund Aund e

en

hervorragende Güte vei rei er
bestätigt. rZum 4. Wale:

Die Reise um die Erde.
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Fragen der Welkanſchannng

Von Julian Borchardt.
Immer noch gibt es Leute, die ein Feſthalten an der Religion

amit verteidigen, daß der Verzicht eine geiſtige Leere hinter-
aſſen würde. Das „religiöſe Bedürfnis“ ſei einmal bei den
daſſen vorhanden, und wenn man ſchon, weil man den Glau-

hen an Gott verloren hat, nicht mehr bei der Kirchenreligion
bleiben könne, ſo müſſe für irgend einen Erſatz geſorgt werden.
Etwas muß er ſein eigen nennen, oder der Menſch wird mor-
en und brennen.“
Es werden hier zwei oder ſogar drei wichtige Dinge vergeſſen,

die in der Weihnachtszeit wohl mal einer Erörterung wert
ind. Wenn in der Politik „die Krieges Stürme ſchweigen“,

len am Jahresſchluſſe jene kurze Ruhepauſe eintritt, wo nach
lter Gewohnheit ein jede äußerlich und innerlich gewiſſer-naßen Jnventur macht, h. ſich Rechenſchaft abzulegen ver-

ucht, ob und wie er es im letzten Jahre weiter gebracht hat,
dann dürften auch ſolche rein geiſtigen Fragen intereſſieren.

Da iſt zunächſt jene ſonderbare Verwechſlung von Reli-
ion und Kirche, auf die gar nicht oft genug hingewieſen

verden kann. Noch dieſer Tage wurde in der deutſchen Partei-
reſſe ein Artikel des Züricher Volksrecht nachgedruckt, der die
ropaganda für den Kirchenaustritt nur damit rechtfertigt,

daß die Beteiligten ſie angeblich nicht in ihrer Eigenſchaft als
So zial demokraten betreiben; außerhalb der Partei aber
könne man ihnen die Betätigung ihrer antireligiöſen Ueber-
zeugung nicht verwehren, ebenfowenig wie man andersdenken-
den Sozialdemokraten die Propaganda zugunſten der Kirche
außerhalb der Partei verwehren könne. Wir ſind darüber denn
och ganz anderer Anſicht und würden den für einen ſonder-
aren Sozialdemokraten halten, der etwa für den Beitritt zur
Kirche agitieren wollte. Das hat aber mit Religion nicht
das mindeſte zu tun. Sagt doch das Volksrecht ſelbſt im weite-
ren Verlauf ſeines Artikels:

„Gerade die preußiſche Landeskirche ſieht eine ihrer Haupt-
aufgaben darin, die Sozialdemokratie zu bekämpfen. Jm
kirchlichen Jugendunterricht, in der Chriſtenlehre, in Ver-
einen und Verſammlungen, ja direkt von der Kanzel herab
wird Tag für Tag und Sonntag für Sonntag das Volk von
der Sozialdemokratie gewarnt, wird die ſozialdemokratiſche
Partei als eine Gefahr für das Vaterland, für Religion und
Sittlichkeit gebrandmarkt, werden die Führer der Sozial-
demokratie als gewiſſenloſe Verführer gebrandmarkt und die
Arbeitermaſſen, die ihnen folgen, als bedauernswerte Opfer
dieſer Verführung bemitleidet.“

Nun alſo! Das alles zeigt doch deutlich, daß die Kirche
eine Organiſation iſt, die einen wichtigen Teil ihrer Aufgabe
in der Bekämpfung unſerer Beſtrebungen ſieht. Ein Macht-
faktor des Klaſſenſtaats, ein Werkzeug und eine Stütze der

Plaſſenherrſchaft iſt die Kirche. Und aus dieſem Grunde darf
ihr kein Sozialdemokrat angehören, genau ſo wenig, wie ein
Sozialdemokrat etwa der konſervativen Partei angehören darf.
Die Bekämpfung der Kirche, die Propaganda für den Austritt

iſt alſo Parteiſache, und gerade das iſt auch der Sinn unſerer
rogrammforderung: „Erklärung der Religion zur Privat

ſache.“ Die Kirche iſt es, die die Religion zu einer Staats-
einrichtung gemacht hat und ſie dadurch zur Niederhal-
tung der Arbeiterklaſſe benutzt. Die Kirche müſſen wir alſo
aufs äußerſte bekämpfen, wir müſſen die Religion zur Privat-
ſache machen, in die der Staat nichts dreizureden hat, um der
Kirche die Möglichkeit ſolcher Benutzung der Religion zu
nehmen. Der Religion gegenüber bleiben wir neutral, die
Kirche aber iſt unſer Feind.

Nun hat das jedoch noch nicht das mindeſte mit der Welt-
ten anſchauung zu tun. Man kann ein un der Kirche und darum

doch ſtreng religiös ſein. Ja wenn Man bedenkt, daß z. B. die
chriſtliche Religion zu einem weſentlichen Teil ſoziale Gebote
aufſtellt, den Reichtum verdammt uſw. und daß die chriſtliche
Kirche von heute dieſen Teil der chriſtlichen Lehren einfach um-
gedeutet und beiſeite geſchoben hat; daß ſie, anſtatt nach Chriſti
Gebot den Reichtum zu bekämpfen, eine Stütze der kapitali-
ſtiſchen Geſellſchaftsordnung geworden iſt wenn man das
bedenkt, dann müßte eigentlich jeder wahre Chriſt aus der
Kirche austreten. Aber mit Religion, mit Weltanſchauung hat
das noch nichts zu tun. Religion iſt der Glaube an Gott.
Wie ſteht es denn nun mit der „geiſtigen Leere“, die angeblich
zurückbleiben ſoll, wenn man dieſen Glauben verliert?

Da läßt ſich denn doch für den tiefer denkenden und ernſt
ſittlichen Menſchen nicht verkennen, daß die von der Religion
befohlene Sittlichkeit nur eine äußerliche iſt. Nicht weil es das
Gute iſt, ſoll der Menſch das Gute tun, nicht weil es das Böſe
iſt, ſoll er es laſſen, ſondern beides aus Furcht vor Gott.

zit Hoffnung auf Belohnung und Furcht vor Strafe ſind es, die den
Menſchen zur ſittlichen Tat anhalten ſollen. Das meinen ja
auch die Verteidiger der Religion, wenn ſie ſagen: mit dem
Glauben an Gott gehe dem Menſchen der ſittliche Gehalt ver
loren. Allerdings wer nur aus Furcht vor Strafe das Böſe

h I unterläßt, der wird ſich alsbald im Pfuhl der Sünde wälzen,
o J wenn er an keinen rächenden und ſtrafenden Gott mehr glaubt.

on

mr Und daß es ſo gemeint iſt, darüber dürfte wohl kein Zweifel
ſein. Schon unſere ganz kleinen Kinder lernen in der Schule:

z „Jch will ſtets artig ſein und fromm,
Damit ich in den Himmel komm'!“

ber: Der Zweck, die Belohnung iſt die Hauptſachel! Oder man
leſe den Roman Quo vadis des polniſchen Dichters Henryk
Sienkiewicz, der von vorn bis hinten eine Verherrlichung der
ſittlichen Kraft des Chriſtentums iſt. Standhaft, ohne Murren,
freudig ſogar ertragen die chriſtlichen Märtyrer zur Zeit Neros
die grauenhafteſten Qualen. Aber warum? Well ſie feſt über
zeugt ſind, daß ſie zum Lohne dafür alsbald in die Freuden der
ewigen Seligkeit eingehen werden. Es gelingen die wunder
barſten Bekehrungen. Der Mann, der ſein ganzes Leben in
Heimtücke und Bosheit verbracht, der durch niederträchtigen
Verrat und Verleumdung die Marterung der Chriſten ange
zettelt hat, bricht zuſammen, als ihm ſein an den Pfahl ge-
bundenes Opfer, dem ſchon die Flammen um den nackten Leib
szingeln, im Angeſicht des Todes alles Böſe vergibt. Aber
warum verzeiht der eine? Weil er feſt überzeugt iſt, daß er
ſich ſonſt um die ewige Seligkeit bringt. Und warum bricht der
andere zuſammen, ladet ſich den Haß Neros und die ausge
ſuchteſten Folterqualen auf? Weil ihn die entſetzliche Angſt
erfaßt, daß er ſonſt nach ſeinem Tode noch viel fürchterlichere

verliebt geweſene Mädchen ihm ſchließlich verziehen.

ins werde erleiden müſſen, und das die ganze Ewigkeit
indurch.
Wir ſind der Meinung, daß dem ſittlich vorwärts ſtrebenden

und ernſt ringenden Menſchen dieſe Sittenlehre auf die Dauer
nicht genügen kann. Gerade ſie muß eine geiſtige Lehre er-
zeugen, einen Mangel an Befriedigung, die Sehnſucht nach
etwas Beſſerem ünd Höherem. Das ſittliche Jdeal des moder-
nen Menſchen iſt, daß dem einzelnen die Begriffe von Recht
und Unrecht, von Gut und Böſe ſozuſagen in Fleiſch und Blut
übergehen, zur zweiten Natur werden ſollen, daß er danach
handelt, ohne langes Bedenken und Schwanken, beſonders aber
ohne Rückſicht auf eigene Vorteile.

Dieſes Jdeal iſt heute freilich bei weitem nicht erfüllt; noch
ſehr weit ſind wir davon entfernt. Aber das allein iſt ſchon
ein Beweis dafür, daß die Religion nicht imſtande war, es zu
verwirklichen, denn Jahrtauſende hat ſie die Welt beherrſcht.
Das macht: ſolche Dinge laſſen ſich überhaupt nicht mit äußeren
Mitteln erzwingen, weder mit der religiöſen Verheißung von
Lohn und Strafe im Jenſeits, noch mit den Geſetzen des
Staates, die dasſelbe ſchon im Diesſeits tun. Jene ſittliche
Gewohnheit muß von innen heraus geboren werden. Und das
wird ſie, wenn man, anſtatt mit äußerlichen Drohungen zu
arbeiten, der Natur des „Unrechts“, der Natur des „Böfen“ auf
den Grund geht. Da erkennt man nämlich, daß nicht nur die
Begriffe deſſen, was gut und böſe, was recht und unrecht ſei,
ſehr ſchwankend ſind, ſondern daß ſie ſich auch mit der Zeit
verändern. Was in früheren Zeiten für edelt galt, wird heute
verabſcheut, und umgekehrt. Beſonders aber iſt es keine natür-
liche Anlage, die den Menſchen dazu treibt, anderen Böſes zu-
zufügen, ſondern das hat allemal ſeine Gründe in den Um-
ſtänden und Zuſtänden, in denen die Menſchen leben. Und
damit erwachen dann ſozialiſtiſche Erkenntnis und ſozialiſtiſche
Jdeale. Nicht den Menſchen Moral predigen gilt es, nicht ſie
zu ſchrecken oder zu wecken mit Drohungen und Verheißungen,
ſondern die Zuſtände und Umſtände zu ändern, in denen ſie
leben und aus denen das Böſe erwächſt. Dieſe Erkenntnis gibt
uns die frohe Zuverſicht, daß es anders, beſſer werden wird in
der Welt, und dieſe Jdeale reichen vollkommen aus, um die
Religion zu erſetzen und keine „geiſtige Oede“ aufkommen zu
laſſen.

Gewerkſchaftliches.
Ein Streikbrecheragent als Mörder und Betrüger.

Vor dem Schwurgericht zu Eſſen wurde am 18., 19. und
20. Dezember gegen den „Kaufmann“ Artur Mann wegen
Mordes und Betruges verhandelt. Der aus Pforzheim ſtam-
mende Graveur Mann erwürgte in der Nacht vom 5. zum
6. Juli in einer Partanlage zu Eſſen ſeine frühere Braut, die
jährige Modiſtin Emilie Heiermann. Die Begleitum
ſtände und das auffallende Schweigen der Eſſener Loktalpreſſe
über ſie verliehen der Sache ein beſonderes Jntereſſe. Die
Eſſener Arbeiter-Zestung war in der Lage, den
Schleier etwas zu lüften. Sie konnte zunächſt mitteilen, daß

der Mörder, der ſich ſeit ſeiner Entlaſſung aus der Kruppſchen
Fabrik in den verſchiedenſten Geſchäften verſucht, in letzter
Zeit das ehrbare Handwerk der Streikbrecher-Ver-
mittlung betrieben hatte und daß er der t in Eſſen
ſehr gut bekannt war, ſo zwar, daß, als die Mutter der Er-
mordeten die Polizei bat, Nachforſchungen nach ihrer ver
ſchwundenen Tochter anzuſtellen, wobei ſie der triftigen Ver
mutung Ausdruck gab, daß Mann ſeine früher geäußerte
Drohung, das Mädchen erſchießen zu wollen, wahr machen
könnte, ihr der Kommiſſar antwortete: „Den kennen wir gut,
der tut ihr nichts zuleidel“ Dabei hatte Mann ſchon einmal
einen Giftmordverſuch an der Heiermann verübt, weil ſie ihm
aus begründeter Eiferſucht Vorhaltungen gemacht. Nur weil
Mann ſpäter, als er unter der Anklage des Betrugs in Unter
ſuchungshaft ſaß, in rührenden Reuebriefen um den Beiſtand
des Mädchens gebettelt, hatte das in den Menſchen m

s das
Mädchen ſpäter, nicht lange vor der Mordtat, das Verlöbnis
endgültig löſte, weil Mann wieder anderen Verkehr nebenbei
unterhielt, markierte er den Eiferſüchtigen und lauerte dem
Mädchen auf. So gelang es ihm eines Abends, als das Mäd-
chen aus dem Geſchäft kam, es zu beſtimmen, mit ihm zu
gehen. Er fuhr mit ihm in einem Auto nach Düſſeldorf und
ſpäter nach Köön. Das Mädchen, das den Jähzorn des Men
ſchen kannte und wußte, daß er ſtets ein Revolver bei ſich
trug, hat wohl nicht gewagt, ſich ihm zu entziehen

Als es am 4. Juli ſpät abends in der elteiſichen Wohnung
wieder anlangte, war es total erſchöpft und aufgeregt. Es
bat ſeine Mutter, gegen den Mann nichts zu unternehmnen,
was ihn reizen könne. Er habe ihr verſprochen, ſie freizu
geben, doch wolle er ihr zuvor die Zuwendungen erſtatten, die
er von ihr während der Jahre erhalten, wenn er Geldver-
legenheit vorgeſchützt hatte. Das ſollte am anderen Abend ge-
ſchehen, wo er eine größere Summe für Streikbrecher
vermittlung bekomme. Am anderen Abend blieb das Mädchen
aber vom Geſchäft lange aus. Jn der Nacht brachten zwei
Arbeiter den Eltern das erwürgte Mädchen ins Haus.
Mann hatte es ihnen unter der Angabe übergeben, es habe
Starrkrampf, er wolle derweil nach einem Arzt laufen. Jn
Wirklichkeit ging er in ein Hotel, wo er ein Zimmer für ſich
und das Mädchen beſtellt gehabt, ſpendierte dort und fuhr
nachher mit einem gleichfalls der Polizei bekannten Freunde
im Auto in die Nähe der elterlichen Wohnung, wo er von der
inzwiſchen requirierten Polizei verhaftet wurde. Er hat die
Tat noch in ſelbiger Nacht eingeſtanden. Jn dem Hotelzimmer
wurden Gift und ein Revolver gefunden.

Doch der Mörder iſt ein Gemütsmenſch. Aus dem Unter-
ſuchungsgefängnis heraus beſtellte er einen Strauß und ließ
ihn auf dem Grabe ſeines Opfers niederlegen. Namens der
empörten Angehörigen beſchwerte der Bruder der Ermordeten
ſich darüber bei dem Juſtizminiſter. Er erhielt vom Ober
ſtaatsanwalt in Hamm die Antwort, daß er keinen Anlaß
habe, einzuſchreiten. Die Ermittlung habe ergeben, daß die
Angeſtellte eines Blumengeſchäfts bei der Gefängniskaſſe die
Bezahlung eines Blumenſtraußes verlangt habe und daßdieſer Betrag „mit ausdrücklicher Genehmigung des allein zur
Entſcheidung berechtigten Unterſuchungsrichters“ ausbezahlt
worden ſei. Was mit dem Blumenſtrauß geſchehen ſei und ge
ſchehen ſollte, „entzog ſich der Kenntnis der Gefängnisverwal-
tung“. Merkwürdig.Die Verhandlung ollte bereits vor einigen Wochen ſtatt
finden. Der Abſchluß der Unterſuchung, die wegen der mehr-
fachen an den Tag gekommenen Betrügereien ſich verzögert
r erfuhr jedoch noch im letzten Augenblick eine weitere

omplikation. Es tauchte die Frage auf. ob eine junge Frau
aus Steele, mit der Mann bereits intim verkehrt haben ſoll,
als ſie noch Mädchen war, an der Tat in irgend einer Weiſe
veteiligt geweſen ſei.

Nach dreitägiger Verhandlung zeichnete der Staatsanwalt
in ſeinem Plädoyer den Angeklagten als einen brutal-gewalt-
tätigen Menſchen. Das bewieſen die Drohungen und tätlichen

Unterlaſſens tragen.

Angriffe auf Perſonen, auf die er eiferſüchtig war. Henn
zeichnend für ſeinen Charakter ſei es, wie er leider mit
einem Anſchein von Berechtigung ß4 der eventl. Hilfe
der Polizei und der ihm naheſtehenden Arbeiterkreiſe
rühmen konnte. Der Beruf der Streikbrechervermittlung
möge kein ehrenwerter ſein indes wolle er nicht ſagen,
daß darum jeder, der den Beruf ausübt, ohne weiteres un
ehrenhaft wäre. Auf den Angeklagten habe der Beruf aber
demoraliſierend gewirkt. Der Umgang mit dem Revolver ſei
ihm in Fleiſch und Blut übergegangen. Jn den Briefen an
ſeine Braut habe er, wenn er auf Reiſen war, renommiert,
wie er mit Streikenden zuſammengeſtoßen und förmliche
Barrikadenkämpfe auszuſtehen gehabt hätte. (Merkwürdiger-
weiſe ſind dieſe Dinge und Briefe nicht Gegenſtand der Be
weisaufnahme geweſen.) Auch der Braut gegenüber habe der
Angeklagte ſich brutal verhalten. Seine Liebe und Leiden-
ſchaft zu ihr ſeien nicht rein geweſen. Sei- auch nach dem
Ergebnis der Beweisaufnahme die Frage nach Mord zu ver
neinen, ſo wäre doch die auf Totſchlag unter Verſagung mil-
dernder Umſtände zu bejahen. Am dritten Verhandlungstage
um 11 Uhr nachts wurde das Urteil geſällt. Es lautet auf
fünf Jahre Zucht haus wegen Körperverletzung mitTodeserfolg. Mildernde Umſtände wurden verſagt.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 24. Dezember 1913.

Kinderland Zukunftsland!
Es gibt nicht lauter gute Eltern, aber an einem Tag glauben

alle es zu ſein. Das iſt der Weihnachtstag, an dem wir alle
den Kindern opfern. Nicht nur in dem Kind, das vor bald
zweitauſend Jahren geboren wurde in jedem Kinde ver-
ehren wir an dieſem Tage die menſchheiterlöſende Gottheit.

Geſchlechter kommen und gehen. Die heut um den Weih-
nachtsbaum ſpielen, werden einmal reife Männer und Frauen
ſein. Die Hilfloſen von heut, die bei jedem Schritt die ſorgende
Hand der Mutter ſtützt, werden feſt auftreten und ſich in der
Welt umſehen, die ihre Eltern hinterlaſſen haben. Und ſie
werden ſich eine neue Welt bauen aus eigenem Willenl!

Die junge Gottheit, der wir heut Altäre ſchmücken, wird ein-
mal unſer Richter ſein. Vor ihr werden wir unſere Taten zu
verantworten haben. Sie wird uns einmal fragen, ob wir
ihr im rechten Sinne dienten, ob wir ihr die Wege ebneten,
ihre die beſſere Zukunft vorbereiteten.

Der Wohlhabende ſcharrt Reichtümer zuſammen, er ſchmiedet
ſeinen Kindern einen goldenen Panzer, der ſie gegen alle Nöte
und Sorgen des Lebens wappnen ſoll. Die ungeheure Mehr
heit des Volkes hat ihren Kindern nicht Geld noch Gut zu
hinterlaſſen. Nur für eine winzige- Minderheit iſt die Frage
der Kinderverſorgung noch eine Frage des Privateigentums.
Die überwältigende Mehrheit kann für ihre Kinder nur da
durch ſorgen, daß ſie daran arbeitet, die öffentlichen Zu-
ſtände zu verbeſſern.

Wie es den Arbeiterkindern ſpäter einmal im Leben ergehen
wird, das hängt nicht davon ab, ob ihre Eltern ein paar
Groſchen für ſie zurücklegen können. Sondern es hängt davon
ab, wie ſich das Verhältnis zwiſchen Kapital und Arbeit
geſtalten wird, wie die wirtſchaftlichen Organiſationsformen
ſich ändern, wieviel Lohn bezahlt wird und ob dieſer Lohn zur
Friſtung eines menſchenwürdigen Daſeins ausreicht, ob die
Arbeiter vor Ausbeutung hinreichend geſchützt ſind, ob Ein
richtungen geſchaffen werden, um die Not von den Türen zu
ſcheuchen.

Darum können die meiſten Menſchen von heute nur dann
gute Eltern ſein, wenn ſie Sozialiſten ſind. Die ſozia-
liſtiſche Zukunft, das iſt das einzige, aber auch das gewaltige
Erbe der Enterbten!

Für Hunderttauſende iſt dies Weihnachten von 1618 ein
trauriges Feſt, wie ſie es vielleicht in ihrem ganzen Leben noch
nicht erlebt haben. Und manches von dieſem arbeitsloſen
Opfern der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft mag an frohere Kinder-
tage zurückdenken, an Hoffnungen der Jugend, und er wird
die Enttäuſchungen der Gegenwart deſto grimmiger fühlen.
Sollen die Millionen Kinder, die heute in enger Stube um den
Weihnachtsbaum ſpielen, dereinſt einem gleich grauſamen
Schickſal überantwortet ſein

Und auch die Arbeitsloſen haben Kinderl! Wer wünſchte
nicht, daß dieſen bedauernswerten Geſchöpfen, die das „Feſt
der Liebe“ in kalter dunkler Stube begehen müſſen, nach einer
harten Kindheit ein beſſeres Los beſchieden ſein mögel

Jn tauſend Weihnachtsbetrachtungen bürgerlicher Blätter
feiert man heute die Liebe der Eltern zu ihren Kindern als
die höchſte und reinſte Liebe, die zwiſchen Menſchen möglich iſt.
Und trotzdem ſchilt und ſchmäht man die Eltern, die Sozi a-
liſten geworden ſind aus Liebe zu ihren Kindern, die Sozia
liſten geworden ſind, um dem kommenden Geſchlecht eine beſſere
Zukunft zu erkämpfen!

Das Jdeal dieſer bürgerlichen Feſtbetrachtungen iſt das
„deutſche Familienfeſt“, das bei „Hoch und Niedrig“ gefeiert
wird, ein Feſt hausbackener Sentimentalität, eine gedankenloſe
Form, die allen tiefern Jnhalt verloren hat.

Wir aber wollen Weihnachten in beſſerem, tieferem Sinne
feiern: als ein Feſt der Kindheit, das heißt, als ein Feſt der
Menſchheit, die nach uns herankommt. Drum kann uns
das herkömmliche Püppchenopfer nicht genügen, nicht das
Lippengebet elterlicher Liebkoſungen ohne den feſten Vorſatz
echter Opferwilligkeit. Auch uns iſt das Weihnachtsfeſt kein
Feſt ohne Religion, denn wir glauben an den Gott im
Menſchenkinde, glauben an die Zukunft der Menſchheit!

Kein Licht am Weihnachtsbaum kann uns das Hoffnungs-
licht erſetzen, das aus dem leuchtenden Auge der Kinder ſtrahlt.
Und nie werden wir glauben, uns durch kleine Gaben von der
großen Verantwortung loskaufen zu können, die wir
gegenüber dem heranwachſenden Geſchlecht tragen.

Hier iſt unſere Unſterblichkeit. Jn denen, die nach
uns leben, leben wir fort. Die Verhältniſſe, die ſie umgeben
werden, werden die Zeichen unſeres Wirkens wie unſeres

Was wir getroffen und worin wir ge
fehlt, wird den Kommenden zu Nutzen und Schaden ſein.

Weihnachten feiert nur der in rechtem Geiſte, der es als
Opferfeſt ſinnbildlich begreift. Für die Kinder ſorgen heißt
für ſie kämpfen. Wer den großen ſozialen Befreiungs-
kampf der Arbeiterklaſſe nicht mitkämpft, der ſorgt ſchlecht
für ſeine Kinder, mag er noch ſoviel vergoldete Nüſſe an die
grünen Zweige hängen.

Du ſollſt Vater und Mutter ehren aber ſie ſollen auch
danach ſein! Wir fordern von der Jugend keine Untertänig-
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keit und blinde Ehrfurcht, ſondern Selbſtändichait und Urteil.
Und nur die Sliern haben ſich die Achtung ihrer ander wahr
haft verdient, von denen einſt die enen ſagen werden
Sie waren nur nicht nur Freunde im Land der Kinderträume,
ſie waren uns auch Pfadfinder zum Lande der Zukunftl!

Ooſſow kapituliert.
Vor etwa zwei Monaten hat der penſionierte PolizeiJnſpektor

v. Doſſow an die Mitglieder der Stadtverordnetenverſammlung
Broſchüren verſandt, in der er „die Vorgänge meiner
Penſionierung“ darlegte. Wir haben das Büchlein bereits
bei ſeinem Erſcheinen gebührend gt. Sein Jnhalt begann
mit folgendem polizeidentſchen „Monumentalſatz“, der die Abſich
ten v. Doſſows bei ſeiner Schriftſtellerei zum Ausdruck brachte

e ee a. d. S. a Jn au ie in,ſowohl aus verſchiedenen Aen Mitteilu als auch
namentlich aus den Berichten des hieſigen Volksblattes erſehen

be, daß über die Vorgänge meiner Penſionierungsangelegen-
it die Bürgerſchaft unrichtig unterrichtet iſt, was ich auch be

üglich der Herren Stadtverordneten glaube annehmen zu dürfen,o ſehe ich mich genötigt, eine richtige Darſtellung der Vorgange

zu geben, wozu ich mich v ichtet era zur Wahrung
meiner Ehre und im e r auf meine geſellſchaft-
liche Stellung, ſchließlich auch im Hinblick auf meine
jetzige geſchäftliche Stellung als Subdirektvr derutſchen Wellnardienſt und Lebensverſicherungsanſtalt A.G.

in Hannover.
Die Broſchüre führte zu einem kurzen Disput in der Stadt

verordnetenverſammlung, der infolge einer geharniſchten Erklärung
des Oberbürgermeiſters gegen v. Doſſow in der ſehr oft von
Mitleid und Rückſichtnahme die Rede war irgendwelche Folgen
nicht zeitigte.

Aber die Gerichte ſcheinen ſich mit Doſſows Schrift befaßt
zu haben. Es hieß vor Wochen einmal, am Schöffengericht
wäre eine Beleidigungsklage des Ober Polizei Jnſpektors
Grantzow gegen v. Doſſow anhängig gemacht, die aus den
Behauptungen der Schrift des letzteren reſultierte. Aber man
wartete bis heute vergeblich auf die Verhandlung. Dazu dürfte
es in dieſer Sache überhaupt kaum kommen. Denn v. Doſſow
hat unterm 22. Dezember an die Halliſchen Stadtverordneten
folgende inhaltſchwere Erklärung verſandt:

„Um etwaige Mißverſtändniſſe über die Auslegung
meiner perſönlichen Abſichten bei Unterbreitung meiner Ein
gabe an die Herren Stadtverordneten vom 18. Oktober ds. Js.
zu beſeitigen, nehme ich Gelegenheit, nachſtehende Erklärung
über meine perſönlichen Motive ergebenſt abzugeben

Jch erkläre hiermit, daß ich nicht die Abſicht gehabt habe,
durch meine Broſchüre vom 18. ober ds. Js. den Ober-
PolizeiJnſpektor Herrn Hauptmaun d. R. Grantzow per-
ſönlich zu beleidigen oder bloß zuſtellen. Wenn trotz-
dem aus meiner Broſchüre eine ſolche Auffaſſung heraus
gefunden werden könnte, ſo bedauere ich dies. Jch habe
vielmehr durch meine Broſchüre nur die Vorgänge meiner
r zur Kenntnis bringen wollen, ſo wie ſie ſich
nach meiner Auffaſſung abgeſpielt haben.“

Gleich den Stadtverordneten wird auch die Oeffentlichkeit ge
bührend Kenntnis von dieſer neuen Kundgebung des ehemaligen
Polizeigewaltigen nehmen. Die Gründe, die zu ihrer Entſtehung
geführt haben, dürften leicht zu erraten ſein, wenn man ſich der
Mitteilungen von dem Prozeß GrantzowDoſſow erinnert. Durch
die Erklärung v. Doſſows wird ſicherlich die nochmalige, weiter
ausgreifende öffentliche Beſprechung der Differenzen zwiſchen
den beiden hochgeſtellten Polizeiorganen und eine Beſtrafung ver
hindert worden ſein.

Oberbürgermeiſter Rives Mitleid gegenüber Doſſow wird
ſteigen. Wir aber wundern uns nicht darüber, daß der mit Hilfe
pſychiatriſcher Gutachten geſtürzte ehemalige Polizeigewaltige, der
gegen den Magiſtrat und die Leitung der Halliſchen Polizei bis
her eine ſo ſtarke Sprache führte, jetzt ſo erbarmungswürdig
kleinlaut geworden iſt. Er mußte wohl? Oder ſollte ihn der
Weihnachtszauber friedlich geſtimmt habdn

Die „Reform“ im Halliſchen Knappſchaftsverein.
Am Montag hat in Halle eine Generalverſammlung des

Halliſchen Knappſchaftsvereins die Satzung dieſes Vereins den
Beſtimmungen des Knappſchaftsgeſetzes angepaßt. Der zu-
nächſt dem Vorſtande zur Vorberatung vorgelegte Satzungs-
entwurf ſah als Neuerungen auch nur die zwingend vorge-
ſchriebenen Aenderungen vor, die nach dem Knappſchaftsgeſetz
eingeführt werden müſſen. Daneben waren aber Verſchlech
terungen der Krankenverſicherung in den Entwurf aufge
nommen. Von Verbeſſerungen der Leiſtungen
war keine Spur.

Die dem Bergarbeiterverbande angehörenden beiden Ver
treter im Vorſtande haben Abänderungsanträge zum Entwurf
vorgelegt, die auch von dem dem Hirſch-Dunckerſchen Gewerk-
verein angehörenden Vertreter im Vorſtande mit vertreten
wurden. Die Bemühungen dieſer Vertreter, den Entwurf zu
verbeſſern, waren leider wenig erfolgreich, da die Werksver-
treter und die beiden nichtorganiſierten Arbeiterveretreter im
Vorſtande dagegen waren. Erreicht wurde nur, daß bei Krank
heiten, die länger als vier Wochen dauern, das Krankengeld
vom erſten Tage der Arbeitsunfähigkeit an gezahlt wird.
Ferner wurde eine Beſtimmung im Entwurf eingefügt, wo
nach die Verwaltung den zuſtändigen Arzt hören muß, bevor
Krankenhauspflege bei Mitgliedern angeordnet wird. Nach
dem erſten Entwurf wollte die Verwaltung das allein ent-
ſcheiden. Jn einer Vorſtandsſitzung war vorher beſchloſſen,
die Krankengeldſätze um 5 Proz. zu erhöhen. Dadurch er-
höht ſich das Krankengeld für die niedrigſte Lohnklaſſe um
214 Pf. und für die höchſte (ſiebente) um 1224 Pf. pro Tag.

Die dem Bergarbeiterverbande angehörenden Aelteſten brach-
ten ihre in der Vorſtandsſitzung abgelehnten Anträge zur
Generalverſammlung wieder ein. Neben einigen Anträgen,
welche die Mitglieder gegen unbillige Härten ſchützen ſollten
und ſolchen, die das Verwaltungsrecht der Arbeiter in der
Kaſſe betrafen, wurden von ihnen folgende Forderungen mate-
rieller Natur erhoben: Erhöhung des Grundlohnes bis auf
6 Mk., Wegfall der dreitägigen Karenzzeit bei Krankheiten,
die länger als eine Woche dauern, zum Tode führen oder
durch Betriebsunfall verurſacht worden ſind; Erhöhung des
Krankengeldes von 50 auf 60 Proz. des Grundlohnes, eventuell
Erhöhung des Krankengeldes für verheiratete Mitglieder, ſo-
fern dieſe Kinder unter 15 Jahren zu ernähren haben Er-
höhung der Invaliden und Witwenpenſionen um je 10 Proz.

Von den zirka 180 Aelteſten dieſes Vereins gehören 29 dem
Bergarbeiterverbande an, einige find Hirf nckerſche, die
übrigen Werksfreude. Die Annahme des rückſtändigen
Satzungsentwurfes war alſo geſichert. So iſt es denn auch
gekommen. Gleich nach Eröffnung der Generalverſammlung
beantragte der Werksvertreter Dr. Scheithauer, in eine
Debatte über den Entwurf und die dazu geſtellten Anträge
nicht einzutreten, ſondern den vom Vorſtande unterbreiteten
Satzungsentwurf en bloc anzunehmen. Dem wurde von den
Verbandsälteſten energiſch widerſprochen, ſie konnten aber
deſſen Annahme nicht verhindern. Der Aelteſte W. erſuchte
die Werksvertreter dringend, wenn ſie keine anderen Zuge
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ſtändnſſſe maghen wollten, dann ſtens das Kranken
gels für verheiratete kinderreich e zu Dar
auf erwiderte ein W rireter, die Not in den Ar
beiterfamilien wäre gar nicht ſo groß, als der
Vorredner behauptet habe. Er kenne die Verhältniſſe der Ar
beiter gang genau.Der Beriterer des Oberbergamtes, Bergrat Sattig, er
ſuchte um Annahme des Satzungsentwurfs. Würde dieſer
nicht angenommen, dann gäbe es eine Zwangsſatzung
und dieſe würde noch ſchlechter ſein als der Entwurf. Bei
der darauffolgenden Abſtimmung wurde der Entwurf ange
nommen. Dagegen ſtimmten nur die 29 Verbandsälteſten.

Nun mögen ſich die Mitglieder des Halliſchen Knappſchafts-
vereins ihre Weihnachtsbeſcherung betrachten und über die
Feiertage Betrachtungen darüber anſtellen, was ſie gemacht
haben, als ſie ſich werksfromme Vertreter wählten. Am beſten
ſind die Knappſchaftsärzte bei der Sache weggekommen.
Sie bekommen etwa 653 000 Mk. mehr als bisher, das macht
pro Arzt und Jahr etwa 550 Mk.! Die Arbeiter dürfen
für die hierdurch ent ſtehenden Mehrausgaben
höhere Beiträge zahlenl Die Beiträge zur Kranken-
kaſſe ſind erhöht für die 3. Lohnklaſſe um einen Pfennig, für
die 4. Lohnklaſſe um 6 Pf. und für die 5. Lohnklaſſe um 12 Pf.
pro Woche, d en ſind die Beiträge für die 6. und 7. Lohn
klaſſe um 14 Pf. ermäßigt worden. Dieſe beiden hohen Lohn
klaſſen kamen hauptſächlich für die Beamten in Frage. Alſe
für die Aerzte und Beamten iſt geſorgt worden, und die Ar
beiter zahlen die Koſten! Das iſt die „Reform“ im Halliſchen
Knappſchaftsverein!

Weihnachtsbeſcherung für die arbeitsloſen Metallarbeiter.
Der Metallarbeiterverband, Verwaltung Halle, veranſtaltete
geſtern abend im Volkspark eine Weihnachtsfeier für ſeine
arbeitsloſen Mitglieder. Der große Saal des Etabliſſements
war von den Arbeitsloſen und deren Angehörigen, Frauen und
Kindern, dicht beſetzt. Die Engelmannſche Kapelle konzertierte.
Am Eingange des Saales wurden den Arbeitsloſen eine Anzahl
Kaffee und Biermarken überreicht. Ferner wurden den Ledi-
gen 3 Mk. und den Verheirateten 5 Mk., ſowie eine Weih-
nachtsſtolle gegeben. Außerdem erhielt ein jedes Kind eine
Tüte mit Pfefferſcheiben, Aepfeln, Nüſſen und Konfekt. Eine
der Stimmiung des Tages angepaßte Anſprache durch den Be
vollmächtigten Gröbel wurde mit Beifall aufgenommen.
Freudige Geſichter ſah man bei allen, namentlich bei den
Frauen und der zahlreichen Kinderſchar. War es doch für
viele, die auf Grund der langen Arbeitsloſigkeit nicht imſtande
ſind, eine Feier zu Hauſe zu begehen, ein kleiner Erſatz. Der
Metallarbeiterverband unterſtützt ſeine Mitglieder im Falle
der Arbeitsloſigkeit auf die Dauer von 20 Wochen, mit 7 bis
12 Mk. wöchentlich. Eine lange Zeit. Und doch waren geſtern
eine ganze Anzahl Arbeiter darunter, die mit 20 Wochen aus-
geſteuert und trotz eifrigen Bemühen v keine Arbeit fin
den konnten. Die Veranſtaltung hat dazu beigetragen, wenig-
ſtens auf einige Stunden Not und Elend vergeſſen zu laſſen.

Erhebuungen über die Arbeitsloſigkeit veranſtaltet am Sonn
tag den 28. Dezember d. Js. der Zentralverband der Bäcker,
Konditoren und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands. Sie
erſtrecken ſich auf alle im Bäcker- und Konditoreigewerbe, ſowie in
der Lebkuchen-, Keks, Schokoladen und Zuckerwaren Jnduſtrie
tätig geweſenen Kräfte. Verſäume kein Berufsangehöriger die
genaue Ausfüllung des Fragebogens.

Die ſtädtiſchen Beamten und Herr Döhler. Die Beamten
der Stadt Halle ſcheinen wenig Neigung zu haben, das Kriegs
beil zu begraben, das ſie gegen ihren „Freund“ Döhler ſo lebhaft
und l greie geſchwwungen haben bei der letzten Stadtverord-
netenwahl. äre dieſer r Fall gebrachte bürgerliche Dritt-
llaſſtge nicht im letzten Augenblick der Gnade der Erſt-
klaſſigen teilhaftig geworden, dann wäre es jetzt mit ſeiner
Stadtvaterherrlichkeit zu Ende. Jm Vereinderſtädti-
chen Beamten wurde längere Zeit debattiert über die

Stadtverordnetenwahlen. Nach einem in der SaaleZeitung
veröffentlichten Bericht war „die Verſammlung einmütig der
Anſicht, daß die Zerſplitterung der bürgerlichen Stimmen
hätte vermieden werden können, wenn die Vorſtände der bürger-
lichen Wahlvereine die Stimmung in der Wählerſchaft recht-
zeitig erkundet hätten. Es ſei bekannt, daß die Stadtverord-
netenkandidaten nur von einem kleinen Perſonenkreis geſucht
und nden werden; die Wähler der 3. Abteilung, die nur
um kleineren Teile den ſich mit kommunalen Angelegenheiten
efaſſenden Vereinen angehören, hätten daher ein Recht darauf,

e b den einzelnen Kandidaten Stellung zu nehmen und
andere Wünſche geltend zu machen“. Aber bei der Kritik an
der Kandidatenmache der Bürgervereinler blieb es nicht. Die
Gemeindebeamten ſchtvuren blutige Rrrrache: „Weiter wurde
an dem bekannten, gegen die Gemeindebeamten ſich richtenden
ehe des Allgemeinen Bürgervereins Kritik geübt; er
ſei von falſchen Behauptungen durchſetzt und werdein den
Kreiſen der ſtädtiſchen Beamten nicht ver-geſſenwerden.“ Zum Schluß wurde Herr Döhler noch
einmal in Spezialbehandlung genommen. Der Bericht ſagt
weiter: „Daß die Beamten ſich iw Herrn Döhlers Ge
ſinnungen ihnen gegenüber nicht täuſchen, beweiſe ſeine
aus der Luft gagriffene Behauptung, das Vorgehen der Ge
meindebeamten ſei auf höhere Anweiſung erfolgt. Da die
Gemeindebeamten den Halliſchen Bürgerverein bisher ſtets tat
kräftig unterſtützt haben, wurde mit Bedauern die Kritik be-
ſprochen, die von einzelnen Mitgliedern des Ausſchuſſes des
genannten Vereins an das Vorgehen der Gemeindebeamten ge
knüpft worden ſei. Die Verſammlung glaube, daß dieſe Mit-

lieder nicht zu denen gehören die an der Gründung und dem
erdegang des Halliſchen Bürgervereins beteiligt geweſen

ſeien, ſonſt hätten S wiſſen müſſen, daß vor ſechs Jahren Herr
Stadtverordneter Döhler ſich auf Grund des damals zwiſchendem Halliſchen Bürgerwerein und dem Allgemeinen Vun r
verein für die 3. und 2. Abteilung abgeſchloſſenen Kompromiſſes
in der 8. Abteilung aufſtellen und wählen ließ in der 2. Ab
teilung aber von r Wahlrechte gegen dieKompromißkandidaten Gebrauch Dasſind r mehr häusliche Angelegenheiten Aber
charakteriſtiſch ſind ſie doch für die Beurteilung der Rolle, die
der Beamtenfreund Döhler ab ung kraft Auftrages der
Großkapitaliſten erſter Güte im Halliſchen Stadtverordneten
kollegium ſpielen darf. Sind ſie's vielleicht auch für die Halli
ſchen Beamten?

Herr Stadtſchularzt Dr. Peters verſendet an die Preſſe
folgende Erklärung: „Jn dem Zeitungsbericht über die Ge
richtsverhandlung wider den Naturheilkundigen Goldammer
wird erwähnt, daß der Schularzt vor Gericht ausgeſagt habe,
er habe leider das Kind Dittmann infolge zu großer Ärbeits
überlaſtung nicht genau genug unterſuchen können und in
folgedeſſen den Eltern Behandlung durch einen anderen
Arzt empfohlen. Das iſt ein Jrrtum! Ich habe die Tatſache
des ſtarken Beſuchs meiner Sprechſtunde lediglich deshalb erwähnt,
um damit zu W daß ich mich des Kindes nicht mehr ent
ſinnen könne und fomit meine Ausſagen über den Unterſuchungs-
befund lediglich auf Grund der in mein e r er
folgten Eintragungen machen könne. Rat das Kind ander
weitig ärztlich behandeln zu laſſen, wurde lediglich des-
wegen erteilt, weil etne Behandlung ibti war und l mir
ſelbſt die Behandlung von Schulkindern nicht zuſteht. Daß eine
ſichere Diagnoſe nicht ſofort bei der erſten ärztlichen Unterſuchung
geſtellt werden kann, ereignet ſich auch in der ritisen ärztlichen
Praxis ſehr häufig. Mit dem ſtarken Beſuch der Sprechſtunde
ſtand dies jedoch in keinerlei urſächlichem Zuſammenhang. Die
Kinder werden ſtets ſo genau uuterſucht, wie es nötig iſt, um den
Eltern eine begründete Beratun ſrige rzu können. Jm vorliegenden Fall iſt der Hularztliche Befund:

akute Schwellung des Knies durch die Nachunterſucher durchaus
rechten Arm.

Die Geſ der Rei cherungsanſtalt. DerOrtsausſchuß Halle &7 Rei rungsanſtalt für Angeſtellte
dienen el. ändern daggeſe re ehe Fu

e rung der dem enEcrilſäbrer lein eee ax Schröder, Kurfürſten-
ne 9, übertragen. Jn den nächſten Tagen wird der Vorſtand aus
einer Mitte noch zwei Vertrauensmänner, je einen aus der Reihe
der Arbeitgeber und Angeſtellten ernennen, die als „Beauftragte“
der R. V. A. die Reviſionen der der Verſicherung unterſtellten
Betriebe auszuführen haben.

Die Arbeitszeit in den Bäckereien. Die Polizei gibt be
kannt: Auf Grund der Ziffer I, 8a der Bekanntmachung des
Bundesrats vom 4. März 1896 werden hiermit für das d
1914 als diejenigen Tage, an denen in Bäckereien und ſolchen
Konditoreien, in welchen außer Konditor- auch Bäckerwaren
hergeſtellt werden, r und Lehrlinge über die zuläſſige
Arbeitszeit hinaus beſchäftigt werden dürfen, die folgenden
Tage beſtimmt: 8. und 9. April, 28. und 29. Mai, 2. und 3. Ok-
tober, 12., 14. bis 19., 21. bis 28. Dezember. Durch geagpwartise
Jean wird das den Arbeitgebern nach Ziffer I, 8h der erwähnten ganntmasing auſelenre Recht, n e Lehr
linge an 20 weiteren en über die lenkt äſſige Dauer
hinaus 4 beſchäftigen, nicht berührt. Gleichzeitig wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß auch an allen Ueberarbeitstagen, mit
Ausnahme des Tages vor dem Weihnachts Oſter und Pfingſt-
feſt, zwiſchen den Arbeitsſchichten der Gehilfen eine un unter
brochene Ruhe von mindeſtens acht Stunden, den
gehrlinaen eine ſolche von mindeſtens zehn Stunden im erſten
Lehrjahre und von mindeſtens neun Stunden im zweiten Lehr-
jahre gewährt werden muß.

alle (Saale). AnchAllgemeine Oriskrankenkaffe zu andieſer Stelle möchten wir auf die am 29. Dezember, abends S Uhr,
ſtattfindende Ausſchußſitzung hinweiſen. Die Tagesordnung umfaßt
u. a. den Zuſatz zu Punkt 1 „S 48 Erhöhung der Beiträge auf 5

Weihnachten im Volkspark. Die Verwaltung ſchreibt uns:
Dem Uebelſtand, daß in unſerem Lokale kein geeigneter Raum
zum Ablegen der Garderobe vorhanden war, iſt abgeholfen wor-
den, indem ein großer, heller Raum im Parterre mit zirka
2000 Nummern geſchaffen wurde, der an den Feiertagen den
Volksparkbeſuchern zur r übergeben wird. Gleich-
zeitig möchten wir die Partei-, Gewerkſchafts- und Vereins
leitungen erſuchen, auf ihre Mitglieder und Beſucher unſerer
Veranſtaltungen einzuwirken, daß jeder die Garderobe ablegt,
um das läſtige Belegen der Tiſche und Stühle zu vermeiden.
Da die Verwaltung nur für die in der Garderobe abge er
Sachen die Verantwortung übernimmt, iſt jedem das
der Garderobe zu empfehlen, um ſo mehr, als der Betrag nur
10 Pf. für die Perſon beträgt. Zu den Veranſtaltungenſelbſt weiſen wir auf die Vorangeige und Jnſerat nochmals

hin. Am 1. und 2. h werden unſere neuerbau
ten, vortrefflich eingerichteten zwei Kegelbahnen mittags durch
ein Geldpreiskegeln eröffnet. Bei einem niedrigen Einſatz iſt
es jedem Kegelfreunde möglich, einen bis zu 60 Mk. hohen
Preis zu holen. Jm großen Saal iſt mittags Matinee vorge
ſehen. Die geſamte Engelmannſche Kapelle nebſt dem
rühmten Humoriſten H. Paulſen wird ein dem Feſte würdiges
Programm zur Aufführung bringen. Der Arbeiter-Sänger-
Chor hält von nachmittags ab in den oberen Räumen ſeinen
Weihnachtsball ab. Jn den unteren Räumen, ſowie in der
gut geheizten Kolonnade finden am erſten und zweiten Feier
tag muſikaliſche und gediegene Unterhaltungen ſeiten
Engelmann Orcheſters und der Artiſten Börſe genannt„Pikolo-Sänger“ ſtatt. Zu einem gemütlichen Frühſchoppen

Freikonzert, ausgeführt von der Kapelle Engelmann werden
zum zweiten Feiertag unſere Freunde mit ihren Bekannten
eingeladen. Von nachmittags an wird ein großes öffentli
Weihnachtsvergnügen bei ſtarker Beſetzung ſtattfinden. Am
dritten Feiertag iſt große Familienunterhaltung durch unſerprächtiges Konzert-Orcheſter. Jm großen Saale halt der Ver

band der Schneider ſein Weihnarhtsvergnügen ab. Sonntag,
den 28. Dezember, findet großer öffentlicher Ball und in den

Die Verunteren Räumen gediegene Unterhaltung ſtatt.
anſtaltungen und Einrichtungen in unſerem Heim
jeden Parteigenoſſen beſtens empfohlen werden.

Stadttheater. Am Mittwoch bleibt das Theater wegen des
heiligen Abends geſchloſſen. Das Repertoir für die Feiertage
ei nochmals in kurzen Zügen wiederholt: Donnerstag S
eiertag) nachmittags 35 Uhr Filmzauber (ermäßigte e).
bends 7 Igr Lohengrin. Freitag (zweiter na

mittags 314 Uhr Mignon 7 reh nds Uhrbei vollſtändig aufgehobenem Abonnement
Die muſikaliſche Leitung dieſes erfolgrei Operetten
ſchlagers der Spielzeit hat Kapellmeiſter Dr. Plank, die
ſzeniſche Herr Geheimrat Richards übernommen. Die übrigen
Hauptrollen 7 die Damen Kühn, v nn, A nn,
Brandow, Gaſt, Tandar und Wundtke, und die Herren ers,

ahrenbach. Sonnabend nachConrady, Hammes, Thies und
mittag 322. Uhr Weihnachtsmärchenvorſtellung Sneewittchen
und die ſieben Zwerge, abends bei voll ndig aufgehobenem
Abonnement das Ausſtattungsſtück Die Reiſe um die Erde. Es
ſei hierbei bemerkt, daß die gewichtigſte et des Theaters,
der Elefant Bupari aus dem Zoologiſchen Garten, ſeine
PrimadonnenLaunen a und in der letzten Aufführung wiederum ſeine Rolle tadellos zu Ende n hat.
Sonntag nachmittag 83 Uhr zu ermäßigten Preiſem:
abends Wie einſt im Mai. onta
3254 Uhr WeihnachtsmärchenVorſt
ſieben Zwerge. Montag abend Fidelio, Dienstag abend Die
Reiſe um die Erde. ittwoch (Silveſterabend) Die
maus. Donnerstag (Neujahrstag) nachmittags 314 Uhr ſel
und Gretel, hierauf Die Puppenfee ärchenvorſtellung).
Abends Wie einſt im Mai. Freitag, den 2. Januar, neu ein
ſtudiert Rosmersholm. Jn Vorbereit inMaskenball, Das Mädchen aus dem t Weſten,

im Schauſpiel: Der
Buch einer Frau.

Meiſterſinger von Nürnberg, Parſival;
lebende Leichnam, Zopf und ert, Das

Hoffnungen im Zoo. Die alte beim Eisbären befindliche
Braunbärin, die im zuſammen mit dem im hinteren
Zwinger befindlichen Bärenrieſen von den Aſſiſtenten der medi
niſchen Kliniken geſchenkt wurde, bringt ſeit einer Reihe von

hren im Januar aus ihrer Ehe mit dem Eisbären Baſtard-
ärchen. Wie alljährlich um die gleiche Zeit hat ſie ſich nun in

den ruhigen Schlafraum zurückgezogen der ihr als Wochenſtube
dienen ſoll. Hier richtet ſich die Bärin mit dem r gebotenen
Stroh und Heu ein weiches Lager, in dem ſie faſt andauernd
ſchläft; von der dargebotenen Nahrung nimmt ſie nur noch wenig
an. Es handelt ſich zweifellos bei dieſer mit ſtark hera
Nahrungsaufnahme verbundenen Ruheperiode, um eine A
ſchlaf, durch den die Bärin befähigt wird, die blutarme
Schaden für die Nachzucht zu überſtehen.
daß ſie in der knappen Zeit die
auch in der Freiheit werfen die
Monaten des Jahres.

Unglücksfälle. Jn das Getriebe einer Drehbank geriet heute
morgen der Revolverdreher Otto Schulze in der Maſchinenfabrik
Wegelin u. Hübner mit der rechten Hand. Es wurden ihm zwei
ee abgequelſcht. Jm Kleinſchmieden wurde eine Frau beim
eberſchreiten des Fa von einem e ngefahren

Dieienstag nachmittag
ung Sneewi und die

Merkwürdig iſt es aber,

ren in den erſ

und zu Boden geworfen Sie erlitt leichte Hautabſchü
rm. Nach Angabe von

ſchwerhörig iſt, die Schuld, weil ſie das
ugenzeugen tri

en am
die dielingelzeichen erhörte

ie einſt im i.

J

eit ohne

ungen zur Welt bringt, denne ten beiden

daſelbſt.
Am Z.

leben auf
letztere m
Trebnit
kaſſierer b
zu einer
und vom

dacht len
in Arbeit
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e E elbar in das Rad lief. Beim net To Bereins und Verg ender en, was man mitn S e t Der Verein ſüratuzhetltunde Halle-Nord E. V. leicht faßlicherannefraun Kühne du e einer einer haſt am a hiäſtieting don nachmittags Uhr ab im Wohle der Allge
man Euer ſo daß ſie außer Hautab gen im urgtheater ſeinen Weihnachts Ball abFrage rer Apent theater, Heute bleibt das Theater en, Aneiche Diebſtadl. r der Deſſauer Straße Fprde ein Hendteeen h üaeg u Allerlei.ler mit vier Kiſten rgarine im Werte von 42 Mk. geſtohlen, währ n vormittags Il in t n geſ ückten

ehe e e gen e e ten es Wann heiraten die Jayaner?e nd ſaß geben hatte. Ermittlungen ſind im Gange. treten verſchie ſ tatt. Ebenſo wird Man ſchreibt der Frankf. Zeitung: Das japaniſche Zivilgefetz
ſten en! Der Polizeibericht meldet: Am 14. Oktober d. J. meiſter Ki Wünſchen entſprechend, als Soliſt ſich beſtimmt als heira es Alter für den Mann das I17.
e Ge. iſt das ſtmädchen Hedwig Grzywaeze von Reilſtraße 29 ver laſſen und hat zu ſeinem Eine Fantaſie über aus und für die Frau 16. Lebensjahr. Nach den von dem
erigen e um angeblich in Schkeuditz neue Stellung anzutreten. Verdi's Oper Troubadour gewählt. achmittags 4 Uhr iſt an iniſterium des Jnnern aufgeſtellten Statiſtiken heiraten inrſten t aber dort noch anderswo deſſen Aufenthalt r ermitteln beiden Feſttagen große damilten- u. Fremdenvorſtellung bei kleinen Japan jährlich etwa 200 Mädchen im Alter von 15 Jahren,
d aus geweſen. e G. iſt am 9. Oktoher 1898 in Schraplau geboren, Preiſen, in welcher der Schwank Die Spaniſche Fliege in Seene 7000 im Alter von 16, 40 000 im Alter von 20 Jahren. Jm
Reihe iſt 1,55 in groß, ſchlank und hat ſchwarze Haare, längliches Geſicht ehen wird. Abends 8 Uhr gelangt die auſpielnovität Neue Ja 1910 waren es 47536 Mädchen, die im Alter von 21agte“ und dunkle Augen. Wer über deren Verbleib Auskunft geben dine (Aus dem Farmerleben Deutſch Südweſt Afrikas) von Jahren, und 45 221 Mädchen die im Alter von 22 Jahren hei-
elten kann wolle ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtr. 6, Zimmer 21 r. Fred Michele zur Aufführung. Das Stüd ſchildert in leb rateten. Mit der Ueberſchreitung des 23. Jahres nimmt dannbis 23, me beeren d h Stenen reren n r e h d tiften 7n chnell r daß n ſgrenund dürfte auch hier in einen ſenſationellen Erfolg davon- Lkann, meiſten Mädchen im Alter von 21 Jahrent be Die Allgemeine Hrtskrankenkaſſe für den Saalkreis tragen. eiraten. Was nun das männliche Geſchlecht gegedt ſo
des J erläßt folgende Bekanntmachung Das Walhallg Theater bringt für die Weihnachtsfeiertage 3mmen jährlich 20 bis o Falle von Heiratenrinerineg
d Am 1. Januar 1914 wird für die Stadtgemeinden Könnern, ein wirklich weltſtädtiſches, erſtklaffiges Varieteprogramm. 15 Jahren vor, wofür allerdings beſondere Erlaubnis einge

alchen J gzhejün und Wettin mit Domäne je eine Zahſſtelle der Al- Vordergrund des Intereſſes ſteht der luſtige Fümſch ie holt werden muß. Jahre der geſeslichen Heirategrenge
en Aen Ortskrankenkaſſe des Sealkreiſes errichtet Als Orts dlaue Mans, mit Madga Leſſing vom Netroboltheater, Berlin in e dem 17. Lebensjahr beträgt die 32 der die Ehe ein
äſſige j gemeinen der Titelrolle Der andere Teil des Programms bringt Heiteres gehenden Männer 4000. Die höchſte Zahl wurde 1910 mitenden I kaſſierer für dieſe ſind beſtellt: in Könnern der Kaufmann Hugo nd Ernſtes in bunter Folge, u. a. die bildhübſche Suffragette 36 401 jungen Männern im Alter von 26 Jahren erreicht, undO Meiſert daſelbſt, in Löbejün der Kaufmann Vollraihß Penne Lady Grace of Weſtmore, die ſich als Geigenkünſilerin producieren dann nimmt die Zahl wieder langſam ab. Das durchſchnittliche
ärtige daſelbſt und in Wettin der Kämmereikaſſenrendant F. Sterz wird, Marius, der vollkommene Menn in ſeiner S öpfung Der Heiratsalter für das männliche Geſchlecht in Japan iſt alſo
Le I daſelbſt. Menſch, der beliebte Komiker Haus Elliot, ebenſo die Dreſſur 32 g. Lebensjahr. Während aber bei den Mädchen bomSehr Am 83. Januar 1914 wird die Zahlſtelle Beeſedau und Deut nummer des Herrn Direktör Schumann. Am 1. und 2. Feier- in rn an die Wer a bei r
arat I leben aufgeboben und erſtere mit der Zahlſtelle Beeſenlaublingen, tag 1212 Uhr (Einlaß 10 ühr) iſt Matinee, beſtehend aus Konzert e Geſchlecht im 30. Leve. ſener h

u it d ſtelle N nigt. für di ſtelle und Vorſtellung. An allen drei Feiertagen nachmittag 4 Uhr findet he Geſchlecht im 40. Lebensjahre ſtehen auf 3000, für a
mit letztere mit der Zah telle Neutz vereinigt; für die Zahlſtelle Zamilienvorſtelung dei kleinen Preiſen (030, 056, 080, 110 M) männliche auf 18 000. Jm 40. Lebensjahre heiraten noch 3700

ingſt Trebnitz der Gemeindevorſteher Naumann daſelbſt zum Orts- Erwachſene ein Frind frei „30, „1, Männer aber nur noch 1600 Frauen, im 50. Lebensjahre 1200
t er kaſſierer beſtellt und die Zahlſtelle Radewell, Ammendorf l und II 3 Könige, Kl Klausſtr 7. Während der Feiertage von 5 Uhr und 400. im 60. Lebensjahre 450 gegen 120. Eine Alters-
z n zu einer Zahlſtelle r die den Namen Ammendorf führt n Chamont- und Saxonia 2 2. Feiertag: Wnatinee des Wege d i a g e e r S 65. Lebens

rſten i i ird. jahre heirateten no änner un rauen, imhre und vom Kaſſierer Franz Möbius in Ammendorf verwaltet wird. Arbeiter Sängerchors. S Lebens ar e Ranner an 20 Frauen De eine
Rietleben. Einhrecher an der Arbeit. Auf der Halliſchen u Fran ni ratet, kam Tr. wie gar nicht vor,ich an Portland Zementfäbrik wurden in der letzten Sonnabend Nacht i Nännern ſelten, und nur aus religiösſen Gründen. Glückr dem a d wie und Sühne 55 Wiehe Geſundheitsp flege. liches Japan

mfaßt dem Marchinenmeiſter Ganſang die Hühner geſtohlen. er Ver pfle59 dacht lenkt ſich auf Arbeiter, anner die früher auf der Fabrik Ausſtellung für Geſundheits ge Stuttgart 1914. Letzte Nachrichten.
uns: in Arbeit ſtanden. Jn der an Naturſchönheiten überaus reichen pt undan Ammendorf. Ärbeiterjugend. Sonntag, den 28. Dezember, ter Prtagrif un er c re Das Arteil gegen das Journal D'Alſace Lorrarne.
wor- r s r r J W zu der pflege ſtatt. Die Ausſtellung iſt ein gemeinnütziges Unterneh Straßburg, 24. Dezember. Um 11.45 Uhr wurde nach ein
girka See er ich ine Anfang a hetorhchen men der Stadt Stuttgart und ſie wird in ſtreng wiſſenſchaft ſtündiger Beratung des Gerichtshofes das Urteil gefällt in dem

n der ug r Sittenverbre ch er Feſt enom wurd licher Weiſe durchgeführt. Das Ausſtellungsgelände li im Prozeß des Kriegsminiſters gegen das Journal D'Alſace Lorraine.
eich t 9 rer urde Serzen der Stadt und iſt nur drei Minuten vom Hauptbahn Redakteur Jung, der den fraglichen Artikel verantwortlich gerein I heute ein hieſiger Schmied, der im Verdacht ſteht, ein Sittlich hof entfernt Durch dkeſe zentrale Lage mitten zwiſchen her- J ung gr giferer keitsverbrechen an ſeiner minderjährigen Stieftochter begangen zu l ragelde ſtagtlichen m ſadtiſchen Grb ander nd dem zeichnet hatte, erhielt erhielt drei Wochen Haft, außerdem
blegt, haben. Ausſteuun egeländ e ſcharfe Grenzen gezogen die nicht über wurde auf Veröffentlichung des Urteils in drei Blättern erkannt.eiden. Pritſchöng. Einen nicht gerizger Schrecken bekam die ſchritten Werden können. Durch das rege Intereſſe, das der Hinſichtlich des Angeklagten Minck wurde das Verfahren abge
benen j Ehefrau des Maurers H. geſtern. Sie hatte auf kurze Zeit die Ausſtellung in wiſſenſchaftlichen und induſtriellen Kreiſen ent trennt und Vertagung a szgeſprochen, da der Staatsanwalt in
geben ohne r u de Sſronm her 88 u de gegengebracht wird iſt man ſchon an der äußerſten Grenze an ſeinem Plädoyer erklärt hatte, er werde den Beweis antreten, daß
g nur all ertönte. Bei ihrer ſofortigen Rückkehr fand ſie die Zekangt. Durch die Raumfeſtiegung von vornherein wird be Mink mit dem Inhaber des gebrauchten Pſeudonyms identiſch ſei.
ingen J Peiroleumlampe explodiert. Der Oelbehälter war in Stcke zer- Hingt, daß die Induſtrie nur in beſchränktem Maße zugelaſſen eſmals J brochen und das Oel batte ſich in die Stube ergoſſen. Nachbarn werben kann und nur ſolche Unternehmen ausgewählt werden ehe
z v n Wer Se der r t1 Die Elektriſ können, die Gegenſtände zur Ausſtellung bringen, die vorbild Kaufen Sie Ihre Gesohenkartikel in

er rom wird geſperr ie Elektri lich die wi tli kti Anwendat iſt Ueberländzentrale SagalkreisBitterfeld teilt mit, daß am 1. Wei en i Nusſtenung für a n Uhrsen, Gold- ung Silheorw aren
r 7 e e äi rt 25. t 7 b Zeit von Uhr vor hat dadurch den ſeltenen Vorzug für ſich, daß die Hauptſache bei der bekannten Firma

mitta wa r nachmittags, das Leitungsnetz wegen der Ausſtellung, di der wi tli G itsh dringender Arbeiten abgeſchaltet wird. Die Wiedereinſchaltung pfi e e Amand Weiss, Halle (Saals),
rdiges J erfolgt ſo ſchnell als irgend möglich. Die Stromabnehmer wer verſchiedenartigſten Jnduſtrien erdrückt werden kann, wie das Kleinsohmieden S, gegeniiber Al. Michel.
inger- J den gebeten ſich auf die Stromunterbrechung einzurichten. bei den meiſten Ausſtellungen leider immer wieder der Fall Sie kaufen dort bei fachmännischer Bedienung
ſeinen S u Einbruchsdieb tahl wurde Sonnabend mittag in iſt. Die Bearbeitung und Leitung der Ausſtellung iſt Dr. med. am besten und anerkannt sehr preiswürdig
n der zwei enzimmern der hie rn Schule verübt. Die Katheder Jngelfinger, dem ehemaligen Leiter der populären Abtei- Die Firma hat auch gigene Reparaturwerkstelle und ist
Feier els Stemmeiſen geöffnet und aus re 4,70 und ung Der Menſch der Dresdner HygieneAusſtellung, ſchon ſeit Ihnen daher bei Einkauf von Ubren ete. volle Garantie geboten.

des entwendet worden. Als Täter wurde der Schulknabe K. längerer Zeit rtragen worden. Die Stuttgarter Ausſtel- Auswürtige Refiektanten erhalten auf Wunsch ilustr. Preististoe
nannt von hier ermittelt, 7 auch die Tat eingeſtand. n lung wird aber keine Neuauflage der Dresdner Menſchen ſein, frei zugesandt.
ren ihn auch im Verdacht, die Ladendiebſtähle bei Krinitz und Müller ſondern ſie wird auf anderer Grundlage ein einheitliches, Bis Weihnachten gewährt die Firma A. Weiss
e verübt zu haben. großzügiges Bild des heutigen Standes der Hygiene geben 5576 auf Hrillanten extra 90 Prozent Rabatt.
liches
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e S2 2

z 77785 s2
S

2 32 -7 Z. 39S S 7 s 7S 72 SHerausgegeben von Franz Diederich z z522 7 SJn 3 dauerhaften geſchmackvollen Bänden Preis Mk. 4, 8 s sS S SF. e S o a i g s SS 323 SEbenſo wie wir unſeren Abonnenten die Werke Schillers, Heines und Reuters auf Teilzahlung abgegeben haben (und dies auf 7 t z S
Verlangen auch heute noch tun), bieten wir jezt „Goethes Werke“ an und hoffen, daß unſere Leſer die Gelegenheit gern ergreifen g W

werden, um auf dieſe Art in den Beſitz der Werke des größten deutſchen Dichters zu gelangen. Ein Wort zum Ruhme der Werke 2 S 73 S u
dieſes großen Dichters und Denkers verſagen wir uns. Auf ihn trifft zu, was er ſeinen „Fauſt“ ſagen läßt: „Es kann die Spur von 2 0 862 3 S
meinen Erdentagen, nicht in Aeonen untergehn“. Die Auswahl dieſer Ausgabe iſt beſorgt von Franz Diederich, der unſeren Leſern S s

auf“ kein Fremder iſt. Beſtellungen werden umgehend erbeten. S u s8 S s
durch die Herausgabe der prächtigen Gedichtſammlung „Von unten h

ung S
2J 111 in 11 l J 1b II e deu CCDGOEuuEEEbubIIIihi n e

Alien Veriohbten
empfehle 5921Prof. Ehrüch's

geniale Errungenachaft für

Syphilitiker.

Tr KA WMi rhelz beziehen e v de JVolkshuchhandlung, Halle g. S., nneeak„cz——

Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Jahresproduktion 1914-1915 125 000 DWV.
Zu haben beimHalleschen Kohlen- und Brikott- Kontor

42

Aufkl.B 44 p. rasohe u.tat lung all. reiſe
eidon, ohne Berufsster, ohne meine

Früher oder später i ten Verlebunge
und Tranu- Ringe
eig. Fabrikation.

Frankfurt a. Maim, Kron-
jnrenstr. 46 (Hauptbahnbof),
Slmn, V. 93chsenhuusen 9

Rerlin W. S, Leipzigerstr. 108.

kommt jeder zu der Veberzeugung,
dass meine kalt abwasohbare, ge-

ruohlose v078
Dauerwäsche

Marke „Z“, in extrastarkerV d mit verstärk- Nersoburgerstrasse, Teko Sohmiedstr. Tel. 39039n h Peure in ruc S t m. Allgemeinen Konsumvwerein und dessen Filialen.

en u waneo 77 9 4 0au e ittergaſſe, Zavfenſtr., ſind Türen, c van t lKrawatten, abwaseh- Seuſteruleen Finricytuns Ha en usw. a den S eT ren 50 r. an dante Garnitur Lompi. 1.75. Dagetegel für Tövpter Brennho Solegel in. Schrank
fahren r Fuhren, auch in Aſthen ſedt Hen Vlüſch Haruitur, Soſgs, Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich. 4

llig zu verkaufen. es wenig gebraucht, ver eder itungsleſer, jed slitiker Kü dieſer Karte,32 e b 3 58
n

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/44
Sonntagsverk. findet b. 9Uhr ſtatt. 233 25.C. Klappenbach, mr



An Stelle

den er.Elllolen allen veredtten vausfrauen

bruch vergeben werden.

Sonnabend

hegichüigung am Montag den 29. d I vorm von 8-10 Dur

Offerten bis Mittwoch, 31. Dezember, in der
Genoſſenſchafts Buchdruckere
abzugeben.

Harz 42144,
5970

Die gchönsten Vister
Winterüberzieher, ſchwere, warm
Anzüge, ſowie einzelne Jacketts,Größen kaufen Sie am u en et

R DurJ. Rogozinsky, n dem r Neſerlenite geeribe.

Jo
T

oſen und ſten in allen

Verlosungs Geönenstänne

Zu Weihnachtsfeiern in geselligem Kreise:
Originelle u. praktische Artikel in grosser

Auswahl.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt- Spar- Vereins

5980

S

Wo

Sie irren ſich
wenn Sie glauben, Sie leiden un

Gicht oder Rheumatismus.
Jhre Füße und Beine ſchperzen,
weil durch
gewichts oder

S
S

unahme des Körver-
er Irkrengpng durch

vieles Gehen und langes
Stehen, Muskeln u. Sehnen

zu ſehr in Anſpruch
enommen wurden.
ntlaſten Sie die übe

ſpannten Bänder de

wo

Fußes durch künſtliche Stützung Jhres Fußgewölbes vermittelſt meiner

anatomiſch gearbeiteten Fußſtützen
und Jhre Beſchwerden werden in kurzer Zeit behoben ſein.Paar M. 3.50, mit Rachnahme M. 3.95 (Fußmaß angeben).

E. Kertzscher, Bandagengeschäft, Halle (Saale)
uniere c erſtraße 26 (nicht Ecke Poſtſtr.)

83 (vis-à-v s Arnold Troitzſch).
Gr. Ulrichſtr. 4985

Anren ind Coldgren
kaufen Sie reel) u. gut be

Aug. Heckel. mademt,
Steinweg 48. Rab.-Sp.- V.

Ipbruchſ]
t ere keſind Nutzholz, Türen, FBretter, Latten, Flieſen, Weg
Scheiben, Dachziegel für Töpfer,Brennholz in Fuhren und auch
in Körben egel, zu
ghurt Schlegel, Tel. 353
Verkauf: Sonntag bis 9 Uhr. *2705

Sohlleder Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel. 8435

u

Fahrräder
gebraucht, noch wie nev,

Tourenräder, Strassen-
renner mit Torpedotreilaut,
48. 55. 60. 65. Markverkauft mit Garantie

H. Schinäler,Kleine Ulrichstrasse s
FeinſtenRuss. Salat

mit Majonaiſe offerieren wir anWleberverkagſer,

10
S Abhbrueoh?Die Gebäude Harz 4244 ſollen auf To.

5 Rub

S l. Aue
Am 1.von r ühr FfrertKränzchen
Athleten gut Einige
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorstand. C. Kluge u. Frau.

Am 1. l wem
Kräpzchen, abds. Konzoert, al

Theater und
AArb-Büid-Vereins, i. In
2. Weihnachtsfeiertag, v. 4 Uhr an
öffent. Balimusik.

z adet freundlichſt ein
*2743 arl Richter.

Fegtaurant Goldene Spftze.

Während des W en chtsfeſtes
täglich

brober Frühſchoppen

Adenäs: Unterhaltungs -Musik,
Hierzu laden ergebenſt ein
Friedr. Seiert u. Frau,

5963 Spitze r 12.
T Aò—STTDDIJZ

294

W. 7-d r b M Geb

o
utt e

unschExtrakte
mit den uOrigin

n Wehr dieéif billi er.
riginalfl. 75, 90 Pfg. u.

vorräti r len bekannten Sorten
en 2Utr. PunschExtrakt
bezw. 6--8 Ltr. Punseoh.
Reiner kräftiger

r undeſtens bekömmlich.

r reich illuſtriertesRezeptbuch zur reellen Selbſt-
bereitung ſämtlicher Uiköre 2c.

ostentrei!
Otto Reichel, Berlin S0O.
Laſſe ſich niemand durch Nach
ahmungen täuſchen, ſondern
man kaufe nur die echten
„Reichel-Essenzen mit

Marke „Lichtherz“,
Jn Hallo bei B. Berthold,

Steinſtr. 48; E. A. H. Fritze,Südſtr. 52 a u. Beeſenerſtr. 10a
P. Fritzsehe, Deligſcherſtr. 75
H. Joedicke, Schmeerſtraße 1Fritz Müller. Talamtſtraße z
M. Ott, Steinweg 26; A. Stein
baech, Königſtraße 14; H. Walts-
gott Nachkl. Große Ulrich
ſtraße 30. Ammendorf Ernst
Mewes, Drogerie. Mersoburg:

Kupper, Markt 17. *2730

Joh. re
Schuhmachermeister.

Fernſprecher 1996.
Spertaltat: Fugghelleidung

für Fußleidende nach anatomiſchen
Grundſätzen. Beſte Erfolge.

*2745 Halle (Saale),
verlängerte Krukenbergstr. 18.

dauerhaft und z I geerbeſand

über 600Drageport trrt u. S
Badewannen von 3 Mk. an,
Bablagern von 5 Mk. an,San s m. Dechkel v. 4 Mk. an,

ffäſſer, Stück 60, 75, 90 Pf.Bötteherei Sehilershbor 1,
18 dicht am Markt.

Gegründet 1883.

ſfmn
wett Tthnen,

Kl. Steinſtraße 6,empfiehlt ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

Trehlſarden

Rest Zigarren
Dutzend nur 4 Pf.

Gustav Vletzke,

Möbel -Ausstattungen

Kauft man in roßer uim Breiſen 50.r Bei rn Ter Möbel
Ausſtattung gebe ein

großes Paneelbrett gratis.
Freie Zuſendung.

o Jungblut, Ahrechtstr. 37.,
1. Geſchäft vom Feiebeimeriag

-pfaun
erhalten bei Störungen, Stock-
ungen etc. die besten Präpa-
rate billigst. Erste und ältesteMarke de r Welt. 5952

I Spül- Apparate wie hillisie sein sollen, enorm Ig.
Schon von 1.35 an. Gute 2.50.
Beste 3.50 6.50.

Briefl. Auskunft geg. 20 Pfg.
Briefmarken.

Diskreter Versand.

Dr. med. ErtCever a
(Sanitas Depot)

Halle a. d. S., Leipzigerstr. 1I1,

I Sanäbkimgang geenut riehstite he.

r am
n

J.

III
Ziqaretften

Zigarren
lIobak

V
a ernirenn 109. Merseburgerstr. s

Möbel-Ausstattungen.
SehranlkK,

Vertiko, *2748Plüschsofh,
Ausziehtiseh,
4 Stühle
1 Trumenu,
2 Bettst. m. 2 Matr.,
1 Küchenschranlk,I Tisch,. 2 Stühle 490 I.

Als Geschenk 2 grosse Bilder.

4601

1717SehrankK,
Vertiko,
Plüschsofa,
Ausziohtiseh,
4 Stühle,
1 Trumenau,
2 Bettstellen mit 2 Matratzen,
I Waschtisch,
1 KüehensohrankK,1 Tisch, I Rück, 95 h.
1 Halter, 2 Stühle
Als Geschenk ein grosses Paneel.

—9J7Sehrnnl«c,
Vertiko,
Plischsoſa,
Ausziehltiseh,
4 Stühle,
I Trumenum,
2 Bettstellen mit 2 Matratzen,1 Waschtisoh mit AMarmor,
1 Küchenbüfett,1 Rücek., 1 Tisch., 679 M. Se
I MHalter, 2 Stühle

Als Geschenk eine Tischdeckoe.

R. Harmann,Der 13 Bruderstraee 13.

a Pfund 20 Pfg. es
Nabrungsmittelhaus,

Alte Promenade 23.
Bernhardystrasse 1I9.

Schokolade-u. Zuekerwaren
Kauft man sehr gut u. unerreicht
preiswert in unseren Verkaufs-
stellen. Machen Sie einen Versueh
und Sie sind dauernder Kunde!
Thüring. Schokolncäenhaus,
Merseburg, Kleine Rittergasse 1.
Filenburg. Leipzigerstrasse 25.
Torgau, Bäckerstrasse 16.
Bitterfeld, Ialleschestr. 17. *621

Wringmaſchinen Walzen
2 Ineuert ſgſazrti in beſter Quali

F tät un ligOtto Sparmann,
neb. dem Walhalla. Fernſpr.504.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.

Walnüsse

J ne
un

Schirm-
Bezüge,

Rep. i. 1Stunde
F. B. Helnzeh an
Unt.Leipzigerſt.98. 32e2

Sblleder-Auhnt
ſämtliche Bedarfsartikel,

Pantoffel- Plüſch und Corde
5412 empfiehlt
Schuhmacher-Robstoff-Genossensth.

Fleariusstr. 5. u.*Fale Reilstr. 2.

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
71 Retalle, Gummi kauft
Abert Bode um. argang 22.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Volks Buohhandlung.

Standes amtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 23. Dez.
Aufgeboten: Kaufmann Voe-

diſch u. Anna Kubon Guernzn
und Freiimfelderſtr. 38). Zimmer-
mann Feiſtel und A. A. John
Fekalt u. Querfurt). Maurer

eundlieb u. Ottilia Otto Hüter
bach). Elektromechanikex Thielecke
und L. O. H. Conrad (Diemitz u.

S rbeiter
linik).

nitte aus
n

eur
na Schode T. e

r Müller(Oelitz wctrage mer
Schuſter S. rafenſtraße 3).
Arbeiter Funke T. (Reideburger
ſtraße 6).Feſveben: r W e
Ehefrau Marie gb. Böhme

8). i Auguſie
eichert geb. Pretſ 68(Friebrichſtahe 62). h t

tersWarie geb. t SGapaſtra e 5). Witwe pereſe
Beifuß geb. Heſſe, 71 J. (Ritter
ſtraße 7).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 2),
23. Dezember.

Geboren: Arbeiter Binder
(Böckſtr. 9). Schmied Albrecht(Trokhaerſtraße 81 a). s enbahnr uſtraße 25).a ee

n enereb. Wir v J. (Lud.
ucherer-

traße 4).Alb. Ackermann, Mühlb. 10. [72

Geſtern mittag 12 Uhr verſtarb nach langem, ſchwerem

Leiden meine liebe Frau

Marie
im 59. Lebensjahre.

Dies zeigt tiefbetrübt an

Jlgner
geb. Gießler

Der trauernde Gatte.

Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 15 Uhr von
der Leichenhalle des Nordfriedhofes aus ſtatt. 8964Xoan, Gr. Klausst. 7. werfurter Lurgtfabrſk, er s5090 ein Laden. Fraaenbedienung.

Jedes Wort nur 5 Pfg. r Zeile 20 Pfg. n T Kleine hFglige drnatte Worte 10 S eilen hoch 20 Pfg. nd die bungen A. eregorte mit mehr als 15 taben zählen doppelt. indenſtraße Schneider, eAbonnenten erhalten ge ückgabe der Abonne n ann e 33; E. ge n, F.
ments-Quittung, 20 Rabatt. Auf Jnſerate mit traße 43; J. Seinſträse hWiederholung Rabatt nach Vereinbarung. Zahlung Mittelwache 9; G. Gerig, Materialwaren Ung,ei der Aufgabe erbeten. 3 des Volksblattes für Halle und Saalkreis. Triftſtraße 28.

Geſchüſts Anzeigen

Bilderbücher,
Jngendſchriften

als PrWeihnachtspräſent.
Buchhandlung Volksblatt

Harz 42/44.
Weihnachtspräſente: Zigarren,

ten ſteht P Leuſchner,Mittelwache 9

e Volkspark.
2 moderne, näch den Vegelndeutſchen Keglerbundes, neu

g- baute Kegelbahnen zur gü-
tigen Benutzung empfohlen.

igarren, Zlgereſen empfiehlt
per ungmann, Pfännerhöhe 33.

Weihnachts Präſentkiſtchen
in allen Preislagen empfiehlt

B. N. Alprecht, Lindenſtr 53.

Hausſ ne Wurſt Waren n
empfiehltG. Gerig, Zri ra ße 28.

ff. Apfelſinen. ch Pia

Weihnachts und

Wiu
Die neuen

ſind zu beziehen durch die

Neujahrskarten

arren, u. Tabake

Krankenkaussen-

Volks Buchhandlung

Die Volte h dandlung,

en bei Vendun Torſtr. 43.

Anmeldungen

Halle (S.), Harz 4244.

Verkäufe.
Schrebergarten

rn angelegt, gut bearbeitet, im
orden, zu ver aufen. Näheres

Triftſträße 28, H. 1

Gutfagendes Albino-Frettchen
zu verkaufen Osendort,
2709 Rich. Loeſcheſtr. 12
Klavier tafelförmig, gut im Ton,

auch ſonſt gut erhalten,
billig zu verkaufen

Röderberg 13, III.
Verkaufe neuerbautes

Wohnhaus: 2 Wohn.,

v h Vothek feſt nzahl.300-500 N g äheres durch ['2694 Be

Franz Werner, Glesien.
Menzenhauer Noten

à Stck. 5Pf., Textnoten 2Stck. vwegen Aufgabe des Geſchäfts z
z Zithern werd. ca n

l.

Waſchgefäßezute e ebretter ſcheleinen, verk. bill.
5559 Otto, Geiſtſtr. 49.
VPhotographiſcher Apparat
ſehr bis zu verkaufen [5928

Torſtraße 42, H. 1 Tr. l.
Knaben Rad ſagte5861] W Vitze, e 30.

1 Frettchen u. 1 Grammophozu r r 2 22, H. I. yp s

e
Tapezierer Lehrling er

e ſtelle erKoſtgeldVergüt. ein.Weiß, Dehkorateur, Sten 18.

Vermietungen.

v z W 2 St., K. u. K.,es ſt orben, z. 1. 4.reis 300 400 Mk. Off.i rei Exp. d. Bl. 5607

Arbeitsmarkt.
Rout. redegew Herren, d. i. x

chaftskr.t J arg Vertralen- u “t.
ß. hoh. Prov. wohtl. 25Exiſtenz 25 u. Halle S. II. 117.

Aeltere Frau als Wirtſchafterin
(eventl. Verheiratung ſucht IWilh. g, Advokatenweg 28

perſ e

Wohnun Stube Kammer,Kü f 24 n ſof. zu beziehen
Landsbergerſtraße 13.

Verloren Geſunden.

Goldene Uhr verloren,
H. s. Abzugeben vom

7 tag a lohnins
e

Verſchiedenes.

Englischer Hof,
Großer Berlin,

empfiehlt ſeinen D kräftigen
MittagstiſchNB. Geräumiges, neurenoviertes
Vereinszimmer noch einige Tage
frei. Hugo Seydewitz

Gut ittags von 50an Fr. tage g.
Regtaurant zur m r

Bringe meine Lo inempfehlende Erinnerung. 77
neurenoviertes szimmiſt noch frei. Oskar u 89

Makulatur
verkauft

Expedition Volkshbiatt.
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lage zum Volksblatt.
Nr. 302 Halle (Saale), Donnerstag den 25. Dezember 1918 24. Jahrg.

Freiheit und Gleichheit.“ e e e en hie en neten e en Gewerkſchaftliches.
das Heer und damit über die ganze Staatsgewalt zu geben. Jn Der Prozeß der chriſtlichen Gewertſchaften.

Von der konſervativen Seite her geſehen, ſind die Liberalen den folgenden Jahrzehnten widerſtrebten ſie wenigſtens nrevolutionär. Denn der Konſervative ſieht die vorhandene den beſtändigen Vergrößerungen e die Der Prozeß vor dem Kölner Schöffengericht, den die chriſt
Staatsgewalt als von Gott gegeben an; der Menſch hat ſich zu beſtändige Stärkung der Krone bedeuteten. Heute ſtimmen ſie lichen erkſchaftsführer unter Führung des Geueralſetre
fügen und unterzuordnen, und nur dann kann das Wohl der für jede Militärvorlage. In den 70er Jahren waren ſämtliche ſchaſt angeenen Vater n wie wen Teſterg Larz
Geſamtheit gedeihen, wenn jeder einzelne gehorſam an dem VLiberale entſchiedene Gegner der Zollpolitik, heute treten die emeldet Monta itägi t JPlatz ausharri, an den Gott ihn geſtellt hat. So z. B. ſchreibt Nationalliberalen offen dafür ein, und die dortſchritter wol Neguaean Deine Welt ein wen en ger n
Friedrich Julius Stahl, einer der Begründer und erſten Führer ten auf ihrem letzten Parteitag über die Ermäßigung der Zölle d Seit ht ſte hre em er den chriſtlichen Gewerkſchaftsſtreit ausführlich aufrollteder konſervativen Partei nicht diskutieren. Jn den 8er Jahren verwarfen die Frei- und die zweideutige Stellung der chriſtlichen Führer in der

Die religiöſe Sanktion, die errſchatt von oben gegen die ſinnigen die Kolonialpolitik und wollten, daß man Südweſt- Enzyklika Angelegenheit ſchonungslos brandmarkte. Heinevon unten, die Hingebung unter ein re afrika aufgebe; 1906 wurde der Reichstag aufgelöft, weil er nahm die Gelegenheit wahr, auch das Verhalten der Führung
lten, unter das, was von Gott gefügt und nicht von Men eine kleine Forderung ſür Südweſtafrika nicht bewilligt hatte, der ewerkſchaften bei dem Streik der Bergarbeiter

worden, iſt das weſentliche Kennzeichen der ind die Freiſinnigen jubelten dazu. Die preußiſche Polen- im Ruhrrebier und bei den Reichstagswahlen in Bochum und
egitimitätspartei. politik, die früher von den Freiſinnigen mit Nachdruck bekämpft Duisburg gebührend zu kennzeichnen. Er legte am Schluſſe
Dahingegen verkündeten die Liberalen ſeit ihrem Anbeginn wurde findet heute ihre teils verſtecte, teils offene Zuſtim- er t de i ſtliche Artzeiterbewegüng in Italien

u rdas Recht der Menſchen auf Selbſtveſtimmung; durch freie mung. Und ſo könnte man eine endlofe Reihe von Veiſpielen rin 3 wie deutſchen Art tüchen Wewenſchaſten
Uebereinkunft ſei die Staatsmacht zuſtande gekommen, und ſie dafür anführen, daß die Liberalen ſich mit der Politik der Re wären zwei i

l n. zweifellos auch vernichtet worden nur ging dies inkönne daher auch jederzeit durch freien Entſchluß der Beteiligten gierung ausgeſöhnt haben. Deutſchland nicht ſo leicht, wer das deutſche den an der
umgewandelt werden. Ebenſo haben ſich aber umgekehrt auch die Konſervativen den chriſtlichen Arbeiterbewegung und an ihrem Fortbeſtande ein
Unvereinbar ſcheinen dieſe Anſchauungen ſich gegenüberzu z e urſpringli vati lebhaftes politiſches Intereſſe hatte. Das hat die chriſtM. ſtehen. Dort die Lehre vom beſchränkten Untertanenverſtand, er eher Ja rn en kanſervarivan Be liche Arbeiterbewegung in Deutſchland erhalten. Das Zen-

der ſich nicht vermeſſen dürfe, über die von Gott eingeſetzt ſtrebungen ſind ſogar vollſtändig geſcheitert. Die Gründung irum hat aber an dieſer Erhaltung der chriſtlichen Gewerk-
ng. irfe, über die von Gott eingeſetzte es Deutſchen Reiches hatten die Konſervativen nicht gewollt; ſchaft m ein Intreff r die mehrObrigkeit zu beſtimmen; hier die Verkündung der Souveräni- o wä aften nur dann ein Jntereſſe, wenn ſich dieſe wieder inS ß bis gegen das Jahr 1875 hin waren ſie „Reichsfeinde“ im eigent allem der Politik des Zentrums anſchmiegen. Das iſt ge-dru r r v allein die Obrigkeit beſtehe lichen und wahrſten Sinne des Wortes. Die Handelsfreiheit, ſchehen. Die chriſtlichen Gewerkſchaften ſind heute ſo weit,

und dem ſie deshalb zu dienen habe. S die Gerwerbefreiheit waren liberale Errungenſchaften, jahr daß ſie ſich beim Ruhrſtreit ſagten: lieber ſoll die Lohn
Unverſöhnlich in der Tat waren dieſe Auffaſſungen in ihrem zehntelang auf das heftigſte bekämpft von den Konſervativen, erhöhung unterbleiben, als daß unſere Leute mit dem freien

Urſprung. Faſt 70 Jahre tobte in Deutſchland der politiſche ſchließlich jedoch und das iſt das entſcheidende verwirklicht Vergarbeiterverbande zuſammengehen! Der Redner ſchließt
Kampf zwiſchen konſervativ und liberal, unſere ganze innere mit konſervativer Hilfe Die Zerwürfniſſe in der deutſchen Arbeiterbewegung ſind tief
Geſchichte des vorigen Jahrhunderts bis zur Gründung des So ſehen wir eiwa ſeit Mitte der 60er Jahre in der prak bedauerlich! Möge dies der letzte Prozeß ſein, den deutſche
Deutſchen Reiches iſt davon ausgefüllt. Doch die Zeiten haben „So ſehen wir etwa ſei r Arbeiter gegen einander führen, weil die einen bei der Feſtſich geändert, der Kampf iſt zu Ende und bedeutſame Wand tiſſen Politik eine immer mehr ſich durchſesende Verſöhnung ſtellung ihrer Gewerlſchaftstaktit Weiſungen von Rom an
lungen haben ſich in den Anſchauungen der Parteien vollzogen und Verſchmelzung des konſervativen und des liberalen Ge nehmen und die anderen nicht.

Zunächſt muß auffallen, daß der Liberalismus nie, auch nicht dankens. Die Liberalen ſtimmen all denjenigen Geſetzen zu, Nach unweſentlichen Repliken des Herrn Stegerwald und
Be Gl s a 16 di h die auf eine Stärlung der Staatsmacht abzielen, während die ſeines Vertreters zog ſich um 6 Uhr das Gericht zur Beratung
in einer Glanzzeit, als er mit jugendlicher Feuerkraft ſeine Honſervativen an der Verwirklichung der weſentlichſten libe zurück. Nach 2ieſtuündiger Beratung wurde folgendes Urteil
JTdeale verkündete die Souveränität des ganzen Volkes ge gſen Forderungen mitarbeiten. verkündet: Die Privatkläger fühlten ſich durch den Vorwurf,
wollt hat. Der Verfaſſungsentwurf des liberalen preußiſchen Dies ſcheinbar Unverſtändliche wird klar und deutlich, ſobald ein Doppelſpiel oder ein abgekartetes Spiel ge
Miniſteriums von 1848, ſchreibt der liberale Hiſtoriker Oskar t d u d das eigentliche W beide trieben zu haben, mit Recht beleidigt. Das Gericht ſieht davonKlein Hattingen, entſprach den Wünſchen des Liberalismus: wir auf den Urſprung und das eigentliche Weſen beider Par ab, zu entſcheiden, welche von den vielen Interpellationen der
Die unteren Klaſſen wurden nicht beachtet. Und wie es in teien zurücgehen. Es war zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. Engzyklita Anſpruch auf Authentigität hat. Das meiſte hat
Frankreich in England aueſah, in jenen Ländern, die für den als der Liberalismus in Deutſchland den begeiſterten Ruf wohl die Annahme für ſich, nach der die kirchliche Auf
Liberalismus bis auf den heutigen Ta vorbildlich ſind, das Freiheit und Gleichheit“ zuerſt erſchallen ließ. Aber wie wir ſicht für die chriſtlichen Gewerkſchaften vorge-mögen uns einige A s t l e t ſoeben geſehen haben, meinte er damit keineswegs die Freiheit ſehen iſt. Die Schlußfolgerung, daß ſich Stegerwald durchmögen uns einige Aeußerungen von Stahl veranſchaulichen. n Gleichheit für alle, ſondern nur die Wegräumung der eine Rede vom 2. März 1912 bereits unterworfen habe, mag
„Die liberale Partei,“ ſo ſchreibt er in ſeinen Vorleſungen über v P i i ij theoretiſch einwandfrei ſein; das Gericht hat ſie aber ver-Die gegenwärtigen Parteien in Staat und Kirche (erſchienen Adel avorrawte, die Tleichnorechtigung des beſitzenden TDülrger worfen. Es mußten alſo ſämtliche Angeklagte beſtraft wer

8 3..: über ſcharte ſich der Adel zuſammen zur1861), „behauptet die Volksſouveränität ſo weit, daß der König tums. Jhm gegenü n den. Dem Angetlagten Wagner, der im Vorſtand des Berg-
nicht von Gottes Gnaden, ſondern durch den Willen des Volkes Verteidigung ſeiner bedrohten Vorrechte und ſchuf ſich die kon rheiterverbandes iſt, nimmt den Schutz des S 198 für ſich in
ſei, daß die Regierung ſich nicht nach dem Willen des Königs, ſervative Partei die das Loſungswort ausgab: ungleich hat Anſpruch. Dieſer Schutz iſt ihm in einem Punkte zugebilligt
ſondern nach dem Willen des Volkes zu richten habe, alſo in- Gott die Menſchen erſchaffen, und ungleich müſſen ſie deshalb worden, und zwar, ſoweit die Vorkommniſſe beim Streik der
ſoweit, daß am König nicht eine höhere Autorität über ihr bleiben; die von Gott gegebenen Vorrechte müſſen erhalten Ruhrbergarbeiter in Betracht kommen. Für die Höhe des

Strafmaßes kam in Betracht daß die Angeklagten die Behaup-beſtehe. Allein wenn es nun darauf ankommt, das geſamte werden tungeni i ſi nungen in der Hauptſache nicht ſelbſt aufgeſtellt, ſondern ſieVol? gleichmäßig zur Herrſchaft zu berufen, auch innerhalb des Betrachtet man ſo die beiden Parteien als das, was ſie wirk- anderen Blättern übernommen haben. Das Gericht hat
Volkes nicht eine Klaffe der Autorität der anderen zu unter lich find, nämlich als Intereſſenvertretungen verſchiedener ich die Vorſtrafen nicht in Betracht gezogen, weil ſie bei
werfen, da verläßt ſie dieſen Gedanken; ſie beruft hege Klaſſen ſo zeigt ſich, daß beide ihrer urſprünglichen Aufgabe en 7. auf em gleichen Bee ſegne Für die
ſchaft nur die Vermöglichen, Gebildeten, das iſt eben nur fich bis auf den heutigen Tag treu geblieben ſind. Aus dem Fublikation hat es nur die Blätter der Angeklagten in Be
felbſt.“ Stahl, der Konſervative, ſieht darin eine Jnkonſe- jahrzehntelangen Kampf iſt der Liberalismus als Sieger her tracht gezogen. Dafür ſollen auch die Gründe mit veröffent
quenz der Liberalen: „Wenn der Wille des Menſchen die ein vorgegangen. Die Vorrechte des Adels beſtehen nicht mehr, licht werden.
zige berechtigte Macht in der geſellſchaftlichen Ordnung iſt, an ihrer Stelle iſt die Vorherrſchaft des BVeſitzes ſicher be Es wurde auf folgende Strafen erkannt: Schädlich von
warum bloß der Wille der Begüterten und Gebildeten? Jſt der gründet. Da nun die Konſervativen ernſtlich nicht daran der Bieleſeldet Volkswacht erhiekt 500 Mark Geldſtrafe,

T

t jeder i Dikreit m Fränkif Volksfreund in Würzburg 500er S. beſitzloſe Arbeiter weniger Menſch? Wenn die Bourgeoiſie das denken können, die alte Adelsherrſchaft wieder aufzurichten, We r giter vom Fränkiſchen Vo

J 4 ibt i wei übri ie j ſ ark, Puchta von der Fränkiſchen Vollstribüne in Baireuthn Königtum nicht über ſich erträgt, ja keine etwas hervorragende was bleibt ihnen iter übrig, als die 1 e tz t beſtehende Un 590 ar c er ſ on vom Hamburger Echo 450 Mark,
land Grundariſtokratie neben ſich erträgt, warum ſoll das Volk die gleichheit zu verteiden, alſo die Geſetze zu ſchafſen, die den Kleevoot von der Pfälziſchen Poſt in Ludwigshafen 300
Sohn Vourgeoiſie über ſich ertragen? Wenn die Majorität derjenigen, Beſis gegen die Gleichberechtigung der Arbeitermaſſen Mark Steinbüchel don der Eſſener Arbeiterzeitung 250
loſſer die 1000 Frank Steuern zahlen, Herr im Staate ſein foll, ſchüßen? Die Liberalen wiederum ſehen ihre einſtige Aufgabe Mark. Wagner von der Bergarbeiterzeitung in Bochum 200

warum nicht die noch größer itä jenigen, erfüllt, dem Beſitz gegenüber gibt es keine Vorrechte mehr. Mark, Sollmann von der Rheiniſchen Zeitung in Kölnch 10 Frank De r r igen, welche nur Können ſie nun daran denken, den Beſitz zu gefährden, indem 50 Mark die Gewerkſchaftsſekretäre Nien dorf 450 Mark,
Narie So ſchrieb Stahl ſchon vor 60 Jahren, und wir erſehen dar ſie die Vorrechte, die ihn ſichern, hinwegräumen? Können ſie Kr s Mark. Da es fich nur um eine Entſcheidur
erer aus, daß der Liberalismus in Frankteich und England genau überhaupt an etwas anderes denken als daran, den jetzt be des S d flengerich t de e r r e

I wenig wie in Deutſchland daran dachte, die Arbeiter zur ſtehenden Zuſtand zu erhalten Sie müſſen alſo notwendig den l n de Gerichle und die
Gleichberechtigung mit heranzuziehen. Von Anfang an hat der Gedanken der Gleichheit fallen laſſen. Heffentichteit beſchäftigen. Die Taten der Chriſtlichen
Liberalismus Freiheit und Gleichheit verlangt, aber nicht für Ein ſprechendes Beiſpiel dialektiſcher Entwicklung zeigt ſo fönnen nicht oft und gründlich genug gekennzeichnet werden.

t alle, ſondern nur für diejenige Klaſſe, deren politiſche Ver die Geſchichte der Parteien. Konſervativ und liberal, einſttretung er war, nur für die Vourgeoiſie. Nur den den ſo ſcharfe Gegenſäge. haben ſich nicht durch die Schuld der Noch kein Friede in Dublin.
des Adels galt ſein Kampf, und nur denjenigen Schranken der Führer, nicht durch Zufälligkeiten und Perſönlichkeiten. ſon Die Lage in Dublin ſcheint heute, nachdem der Streik bereits
freien Perfönlichkeit, welche das beſitzende Bürgertum an der dern durch die folgerichtige Entwicklung der Dinge ſelbſt yjer Monate dauert, hoffnungsloſer als je. Die Delegierten
Entfaltung ſeiner Jntelligenz, ſeiner Unternehmungsluſt und einander immer mehr genähert, bis aller weſentliche Unter des britiſchen Arbeiterkongreſſes ſind abermals nach Dublin
ſeiner Kapitalkraft hinderten. ſchied zwiſchen ihnen geſchwunden iſt, bis ſie ſich zuſammen gegangen, haben neue Verhandlungen mit den Unternehmern

Man wird hierin eine bedenkliche Annäherung an den konſer- gefunden haben in der gemeinſamen Aufgabe, die jetzt be angeknüpft, zahlloſe gemeinſame und ſeparate Konferenzen ab
i i lten, und das Ergebnis iſt dasſelbe, wie bei allen früherenvaliven Gedanken erblicken, deſſen innerſter Kern ja die Un ſtehende Staats und Geſellſchaftsordnung zu ſchützen. Die t ein Vergleich war ni u erzielen, undgleichheit iſt. Seit 1870 jedoch haben ſich in Deutſchland die Arbeiterklaſſe iſt es, die nunmehr jenen gegenüber Freiheit n r en a t T

Liberalen dem konſervativen Gedanken noch weit mehr ge und Gleichheit erkämpfen muß. Am 7. Dezember hatten die Arbeiter die Wiedereinftellung
nähert. Selbſt in den Aeußerlichkeiten der Politik iſt das zu aller ſtreikenden und ausgeſperrten Arbeiter gefordert. Jetzt
ſehen. Anfang der 60er Jahre widerſetzten ſich die preußiſchen b die Arbeitervertreter weiter entgegengekommen: Sie

aben den h m r rWie entnehmen dieſen Artikel den Lichtſtrahlen, dem breitet: 1. Die Unternehmer ziehen ihren Bann gegendenmonatlichen Bildungsorgan für denkende Arbeiter, herausge- J. J. on u. iriſchen Transportarbeiterverba nt zurück.
eben von J. Borchardt. Jedes der empfehlenwerten Hefte 55 burgerſtr. 164 Dieſe Bedingung hatten die Unternehmer ſchon bei den letztenkoſtel 10 i e vtes v Fang Max iggeſchäft. Verhandlungen im Prinzip akzeptiert. 2. Bis zum 17. rz
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i And die Antwort darf nicht mehr lange auf ſich warten laſſen,i t e t d e Fra e wenn Laewondahls Grosser Kehraus (der Original

JnventurVerkauf) wieder, wie all die Jahre, am 2. Januar an
fangen ſoll. Wie erinnerlich ſein wird, hatten ſich die BeſenZwerge geweigert, Loewendahls in den Neubau zu folgen, weil ihr Vertrag ſie nur
an das alte Haus band. Geſtern hat ſich nun eine Deputation Halleſcher Damen aus allen Vereinen und Kränzchen nach Wettin begeben, wo
die ſtreikenden Heinzelmännchen in der alten Burg ſeit dem letzten Kehraus ihr Quartier aufgeſchlagen haben. Die Damen werden ihr Geſuch
mit ſchönen Geſchenken, auch Pfefferkuchen und Stollen, unterſtützen, und die kleinen Leute müßten Barbaren ſein, wenn ſie da widerſtehen könnten!
Hoffen wir alſo, daß ſie gute Botſchaft heimbringen und die Zwerge, wie bisher, bei Loewendahls die Jnventur Arbeiten übernehmen und den
Kehraus veranſtalten, denn die meiſten Damen in Halle und Amgegend warten ja ſchon daraufl! voss
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1914 ſoll ein Tarifamt ins Leben
zwiſchen wollen die Arbeiter
ſtreiks abſtehen. 8. iſtund lautet: „Die Konferenz vereinbart ferner,
Wiederherſtellung der Beziehu einem
Arbeits gelegenheit verweigert werden wird wegen

Teilnahme am Kampfe und daß kein Fremder be-
chäftigt werden wird, bis alle Arbeiter wieder

eingeſtellt ſind. Alle Fälle, in denen alte Arbeiter bis
i 1. Februar 1914 nicht wiedereingeſtellt ſind, ſollen in einer
teſtens 15. Februar abzuhaltenden Konferenz erwogen

werden.“
Dieſer dritte Vorſchlag wurde von den Unternehmern rund

weg abgelehnt, ohne ſich erſt die Mühe zu geben, die Arbeiter
vertreter um eine Erläuterung anzugehen. Die Unternehmer
ſagten, daß die Einſtellung aller alten Arbeiter nach einem
Streik von vier Monaten ganz unmöglich ſei. Jedenfalls
weigern ſie ſich, die inzwiſchen eingeſtellten Streikbrecher, ſo
weit ſie brauchbar ſeien, zu entlaſſen.

Die Unternehmer erklärten, daß ſie nur verſprechen könnten,
ſo viele der alten Arbeiter wie möglich wiedereinzuſtellen und
niemand bloß wegen ſeiner Zugehörigkeit zu irgendeiner Ge-
werkſchaft zu maßregeln. Die Arbeitervertreter wollten nun
wiſſen, was dieſes Verſprechen konkret ausgedrückt bedeutete.
Welchem Prozentſatz der ausſtändigen Arbeiter könnten
die Unternehmer ſofortige Wiedereinſtellung
garantieren und welcher Prozentſatz würde ihrem
Vorſchlag gemäß dauernd die Arbeit verlieren? Vor
vier Wochen hatt Herr Murphhy erklärt, daß die Frage der
Wiedereinſtellung eine künſtlich aufgebauſchte Schwierigkeit ſei;
95 Prozent der ſtreikenden Arbeiter könnten ohne weiteres
wieder eingeſtellt werden. Die Arbeiter wollten nun wiſſen,
ob dieſe öffentliche Erklärung des Führers der Unternehmer
heute noch Geltung habe.

Auf dieſe Fragen antworteten die Unternehmer, daß ſie nicht
in der Lage ſeien, feſtzuſtellen, welcher
Prozentſatz der Arbeiter ſofort oder ſpäter wieder Arbeit
bekommen werde; Murphys frühere Erklärung habe ſich nur
auf den Teil der Arbeiter bezogen, deren Plätze noch nicht
(durch Streikbrecher) gefüllt ſeien und könne jetzt überhaupt
nicht als Maßſtab gelten. Die Arbeiter müßten ſich mit dem
Verſprechen begnügen, daß die Unternehmer in loyaler Weiſe
beſtrebt ſein würden, die alten Arbeiter nach Möglichkeit
wieder einzuſtellen.

Das konnte die Arbeitervertreter natürlich nicht befriedigen,
und die Verhandlungen brachen an dieſem Punkte zuſammen.
Die britiſchen Delegierten kehrten ſofort nach England zurück.
Es iſt klar, daß die Dubliner Unternehmer wieder von den
Scharfmachern beherrſcht ſind, daß ſie eine Einigung nicht
wollen, und daß der Kampf deshalb fortgeführt werden muß.
Ebenſo klar iſt, daß Larkin und die übrigen Dubliner Ar-
beiterführer an dieſem r vollkommen unſchuldig
ſind, daß ſie a vielmehr zu ſehr weitgehenden Konzeſſionen
verſtanden haben und daß ſie diesmal in vollem Einver-
nehmen mit den britiſchen Arbeiterdelegier-
ten ſind.

Was nun? Es iſt zu erwarten, daß die Dubliner Scharf
macher bald Grund haben werden, ihre Steifnackigkeit zu be-
reuen, wie ſie den Bann gegen den Transportarbeiterverband
ſchon bereut haben. Was die Torheiten Larkins den Dubliner
Arbeitern geſchadet haben, das werden die Provokationen der
Unternehmer jetzt wieder zurückgewinnen. Die britiſchen Ar-
beiter werden die Dubliner Kämpfer nun noch energiſcher
unterſtützen. Schon hat die Gewerkſchaft der Maſchinen-
bauer beſchloſſen, ihren Mitgliedern eine Umlage von 3 Pence
die Woche anzuempfehlen, ein Beſchluß, der den Dublinern
1000 Pfund die Woche bringen würde. Andere Gewerk-
ſchaften werden ohne Zweifel folgen, ſo ſchwer ihnen ſo lang-
andauernde Opfe rauch fallen mögen. So können die Dubliner
Arbeiter noch lange aushalten und endlich müſſen auch die
Unternehmer, die die Politik Murphys ſchon teuer bezahlt
haben, zur Vernunft kommen.

Differenzen der Schiffszimmerer in Barby a. Elbe.
Den beim Schiffsbaumeiſter Weiſe in Barby a. E. beſchäftigten

Schiffszimmerern war es gelungen, im Juli d. Js. ihren Stunden-
lohn von 36 auf 40 Pfg. zu erhöhen. Jetzt entließ er plötzlich
einen Funktionär der Zahlſtelle des Schiffszimmererverbandes ohne
erſichtlichen Grund. Zwei Tage nach dieſer Entlaſſung wurde den
übrigen Schiffszimmerern der Werft der Reihe nach ein Revers
zur Unterſchrift vorgelegt, nach dem ſich jeder Unterzeichner des
Schriftſtückes verpflichtet, für das Jahr 1914 keinen höheren Lohn
zu beanſpruchen. Gleichzeitig ſollen ſie ſich der Firma gegenüber
haftbar machen für den Schaden eines etwaigen Streiks. Jn einer
Verſammlung wurde beſchloſſen, jede Unterzeichnung des Reverſes
abzulehnen und bereits gegebene Unterſchriften zurückzuziehen.
Als Antwort ließ Herr Weiſe einen der Schiffszimmerer zu ſich
ins Kontor rufen, wo ihm die Wahl zwiſchen der Unterzeichnung
des Reverſes oder ſeiner Entlaſſung gelaſſen wurde. Die Ent
laſſung erfolgte denn auch ſofort, nachdem bie Unterſchrift abgelehnt
war. Der Sohn des Herrn Schiffsbaumeiſters läuft nun von
einem Arbeiter zum anderen und verſucht, die Lente zum Austritt
aus dem Verbande zu bewegen. Sechs weitere Entlaſſungen er-
folgten, weil die Arbeiter die Zumutungen dieſes Herrn abwieſen.

Erwartet wird nun, daß der Zuzug von Schiffzimmerern
nach Barby ſtreng fern gehalten wird.

Streik der Pariſer Schlächter. Das Perſonal des ſtädtiſchen
Pariſer Schlachtviehhofes hat beſchloſſen, die Arbeit niederzu-
legen, um die Schlächtermeiſter zur Bewilligung der Sonntags
ruhe und einer Lohnerhöhung zu bewegen. Der Seinepräfekt
bemüht ſich, einen Ausgleich herbeizuführen, da der Ausſtand
im Hinblick auf den geſteigerten Fleiſchverbrauch während der
Feiertage ein allgemeines Jntereſſe berührt.

Weihnachtsſtreik der Londoner Omnibusangeſtellten. Die
Omnibusgeſellſchaften von London hatten durch Maueranſchlag
bekanntgegeben, daß während der der
Dienſt wie gewöhnlich ſtattfinden werde. Montag abend hielten
die Angeſtellten der Geſellſchaften eine Verſammlung ab, in der
ſie beſchloſſen, am 1. Weihnachtsfeiertage den Dienſt um
4 Uhr nachmittags einzuſtellen und am 2. Feiertage
überhaupt nicht zu kommen. Die Geſellſchaften ſind nunmehr
bemüht, den Angeſtellten entgegengzukommen, um ſich mit ihnen
auszugleichen, damit ein ſolcher Streik verhindert wird.

Hafenarbeiterſtreik in Kopenhagen. Die Hafenarbeiter im
Kopenhager Freihafen haben den Streik beſchloſſen. Das
Streikkomitee erſucht, An werbungen nach Kopenhagen keine
Folge zu leiſten.

Verſammlungsberichte.
Verſammlun sberichte, welche ſpäter als n Tage nach Statt-
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter, Filiale Halle a. S.

Jn der Mitgliederverſammlung vom 20. Dezember erſtattete der
Vorſitzende Bericht über unſere letzte Eingabe an das Stadt
verordnetenkollegium. Er erklärte, daß nun endlich einmal ein
kleiner Anfang gemacht worden iſt, unſere berechtigten Forde-
rungen zu erfüllen. Wenn es auch noch herzlich wenig iſt, was
wir bis jetzt erreicht haben, ſo hoffen wir doch, in nächſter Zeit
eitwas (Frſprießliches zu erlangen. Es entſpann ſich eine lebhafte
Debatte über Arbeiterausſchüſſe und der Vorſitzende verſprach, in
nächſter Zeit Betriebsbeſprechungen in jedem Betriebe einzuberufen,
um darüber Auf ärung zu geben. Zu der im Februar ſtattfindenden
Gaukonferenz wurde ſchön jetzt Stellung genommen und drei Dele-
gierte gewählt. Den arbeitsloſen Kollegen iſt dieſes Jahr ein
Weihnachtsgeſchenk vom Hauptvorſtande gewährt worden dieſes
beträgt für Ledige 4 Mk. und für Verheiratete 6 Mk. ſowie für
jedes Kind unter 14 Jahren 1 Mk. Es erhalten dieſen Betrag
alle arbeitsloſen Kollegen ſofern ſie ſeit dem 1. Oktober dem Ver
band angehören. Dieſe Mitteilung wurde von der Verſammlung
mit Beifall aufgenommen.
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Provinzpreſſe und Sozialdemokratie.
Die e hat die verſchiedenſten Aufgaben zu erfüllen.

Neben raſcher und gewiſſenhafter ſtattung über alle
wichtigen Tagesereigniffe ſoll ſie ihren Leſern durch geeigne
ten Stoff Bildung vermitteln, ſowie rch Abdruck guterRomane und Ergählungen beſte Unterhaltungslektüre bieten.

Sie ſoll ferner, ſoweit ſie politiſch iſt, die Intereſſen ihrer
Partei wahrnehmen, bei Wahlen ganz beſonders aufklärend
wirken, und was der Aufgaben mehr find. Kurz geſagt: ſie ſoll
der geiſtige Berater eines Volkes ſein. Wird denn aber diedeutſche Preſſe dieſer ihrer Miſſion gerecht? Von verhältmis-

mäßig geringen Ausnahmen abgeſehen nein Senſations-
ſucht, Klatſch, widerlicher Byzantinismus, das iſt ihr Spiegel-
bild. Nur die ſozialdemokratiſche und ein ganz kleiner Teil
der bürgerlichen Preſſe bemüht ſich, der oben gekennzeichneten
Aufgabe gerecht zu werden. Wie aber durch die übrige Preſſe
das Publikum mit „geiſtiger Nahrung“ verſorgt wird, das iſt

eine Gefahr für das Volk, indem jeder Drang nach
)öheren Zielen erſtickt, die kleinlichſten Regungen aber ge
fördert werden. Und allen voran marſchiert hierbei die ſoge-
nannte Provinzpreſſe, deren Stellung zur Sozialdemo-
kratie neben ihrer ſonſtigen Schreibweiſe hier wieder einmal
erörtert werden ſoll.

Beleuchten wir zunächſt den allgemeinen Teil eines Lokal-
blattes mit mehr oder weniger „nationalem“ Anſtrich („natio
nal“ ſind nämlich alle). Da ſind zunächſt die Rubriken Lokales
und Provinzielles, deren Studium ein wahres Martyrium für
den höhere Anſprüche ſtellenden Leſer bedeutet. Neben in be
haglicher Breite ausgeſponnenen Berichten über Vereins-Ver-
gnügungen, verbunden mit Lobhudelei etwaiger Mitwirkender,
befinden ſich ellenkange Verſammlungsberichte der unterſchied-
lichſten Vereinsgebilde, die eigens für die paar Dutzend Mit-
glieder veröffentlicht werden. Ganz beſonders beliebt ſind in
dieſen Berichten recht viele Namensnennungen, da man ſich
gar zu gern gedruckt lieſt. Dann folgen Theater und wohl auch
Konzert-„Kritiken“, deren Lektüre ein „Genuß“ für ſich iſt.
Ferner wird mitgeteilt, daß: Herr Paſtor A. heute ſeinen
50. Geburtstag feiert, der kgl. Eiſenbahnoberlademeiſter B.
von C. nach D. verſetzt wurde, Seine Durchlaucht Fürſt zu S.
einen Rehbock erlegte, der Dienſtknecht E. in G. für Treue in
der Arbeit das Allgemeine Ehrenzeichen erhielt, der Anſpänner
H. in K. ſein 25jähriges Jubiläum als Leſer der Zeitung
feiert uſw. Alles Nachrichten, die gewöhnlich als Klatſch be-
zeichnet werden. Es ſoll zugegeben ſein, daß auch mal etwas
Wiſſenswertes veröffentlicht wird, aber nur in verſchwinden-
dem Maße. Der übrige allgemeine Teil, als Vermiſchtes,
Landwirtſchaftliches uſw. iſt gewöhnlich etwas beſſer, weil hier
Kirchturmspolitik und Perſonenkultus nicht ſo zur Geltung
kommen. Ein trübes Kapitel bildet dann aber wieder „die
Geſchichte. Was da alles vorgeſetzt und das iſt das
Schlimmſte auch geleſen wird, muß jeden Freund guter
Unterhaltungsliteratur aufs tiefſte betrüben. Viele dieſer den
Geſchmack verbildenden „Erzählungen“ nähern ſich ganz be-
denklich der Hintertreppenliteratur, und zwar bieten was
recht bezeichnend iſt gerade die konſervativen Zeitungen das
Allerminderwertigſte. Die ſozialdemokratiſche Preſſe iſt in
dieſer Beziehung weit, weit voraus, was ja auch ſchon wieder
holt von bürgerlicher Seite zugegeben worden iſt.

Zur Bekämpfung der Sozialdemokratie dient neben dem loka-
len, hauptſächlich der politiſche Teil eines Lokalblättchens. Der
Reichswahrheitsverband und die Kyffhäuſer-Korreſpondenz der
deutſchen Kriegervereine liefern hierzu meiſtens den „Stoff“.
Was da alles über die Sozialdemokratie zuſammengeſchrieben
wird, iſt ein Gradmeſſer für das geiſtige Niveau der Redakteure
und Leſer. Jawohl, der Leſer! Denn ſie ſind mit-
ſchuldig an dieſem blöden Stumpfſinn, an dieſer böswilligen
Verleumdung der größten politiſchen Partei. Mitſchuldig, weil
ſie ſich nicht auflehnen gegen dieſe Kampfesweiſe, weil ſie durch
Akzeptiernng jedes Geſchreibſels den bürgerlichen Redak-
teueren und Verlegern das Rückgrat ſteifen. Sie könnten
das Niveau eines Blattes beſtimmen, ſtatt deſſen laſſen ſie
ſich geiſtig mißhandeln laſſen in ſtumpfer Gleichgültigkeit ſich
alles bieten. Zuſammenfaſſend geſagt: Die Leſer ſind die
allein Schuldigen an dieſen unwürdigen Zuſtänden.

Warum wir dies alles ſchreiben? Weil auch unzählige
Arbeiter ſich mitſchuldig daran machen, indem ſie
Leſer, zahlende Leſer dieſer lokalen Klatſchpreſſe ſind. Für
ihr Geld laſſen ſie ſich anöden, ſaſſen ſie ſich bekämpfen. Be
kämpfen? Nein, beſchimpfen! Jn nichtswürdigſter, un-
flätigſter Weiſe beſchimpfen. Und warum? Weil ſie ſich nicht
frei machen können von engherzigen Geſichtspunkten, weil ſie
den Kirchturmsklatſch, die ſtandesamtlirhen und kirchlichen
Nachrichten nicht glauben miſſen zu können. Das iſt unbegreif-
lich, aber wahr. Auf aufgeklärte Arbeiter, Sozialdemokraten,
kann das Sprichwort vom Metzger und den Kälbern Anwen-
dung finden.

Das muß anders werden. Die intelligente, politiſch
geſchulte Arbeiterſchaft muß das Unwürdige ihres Tuns ein-
ſehen. Sie darf ſich nicht länger mitſchuldig machen an den
geſchilderten Zuſtänden, ſie muß rein daſtehen in der Geſchichte.
Und darum: Heraus mit der Klatſchpreſſe aus
den Arbeiterwohnungen und Erſetzung durch beſſere,
durch die ſozialdemokratiſche Preſſe. Gerade die
Feiertage bieten unſeren Genoſſen die denkbar beſte Gelegen-
heit, für möglichſt ſtarke Verbreitung der ſozialdemokratiſchen
Preſſe zu wirken.

Das Wettrennen um einen Bürgermeiſterpoſten.
Jn einer ganzen Reihe von kleinen Städten unſeres Bezirks

hatten die dazu berufenen Körperſchaften ſich dieſer Tage mit
der Wahl eines neuen Stadtoberhauptes zu beſchäftigen. Die
erfolgte Ausſchreibung der freigewordenen Stellen hatte durch
weg zur Folge, daß die Meldungen äußerſt zahlreich u
und wiederholt konnten wir berichten, daß unter den Hunderten
von Bewerbern ſo ziemlich alle bürgerlichen Berufe vertreten
waren. Aus dieſem Grunde dürften einige Ausführungen von
Intereſſe ſein, die der frühere Bürgermeiſter Quehl in Halle
in einem längeren, im Liebenwerdaer Kreisblatt abgedruckten
Aufſatz über die Tätigkeit eines Bürgermeiſters
macht. Der ſachverſtändige Verfaſſer ſtellt zunächſt feſt, daß in
Preußen- Deutſchland die Ausübung einer öffentlich-rechtlichen
Tätigkeit faſt ausnahmslos an eine beſtimmte Vorbildung, an
die Erbringung eines Befähigungsnachweiſes geknüpft ſei, daß
eine geſetzliche Vorſchrift über das Maß der Befähigung zur
Ausübung des Bürgermeiſteramtes aber nicht beſtehe. Die Ab-
legung einer Prüfung ſei weder im Geſetz noch in einer gleich-
wertigen Verordnung vorgeſchrieben. Selbſt die Städteord-
nung, „das knapp und weiſe gefaßte Grundgeſetz der ſtädtiſchen
Verwaltung, die Bibel kommunalen Wiſſens und Ver-
langens“, gebe hierüber keinen Aufſchluß. Die Folge davon ſei,
daß die Stadtverordnetenverſammlungen als Wahlkörper (im
Bereiche der Städteordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen
Preußens) eine ſchwere Aufgabe zu erfüllen hätten, wenn ſie
die rechte Perſon für dieſen Poſten finden wollten. Ueber das
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poſten läßt Bürgermeiſter a. D. wie folgt aus
„Eine vielft r Begleiterſcheinung der Ausſchrei

bung zur Bürgermeiſterſtellenbewerbung iſt das perſönliche,
unaufgeforderte Anbieten, ſelbſt wenn dies als ungeeignet
nicht gewünſcht wird, ebenſo das Suchewnach Begünſti-
gung durch dritte Perſonen, das Anbringen von oft
recht minderwertigen,reklame haften Empfehlungen.
Um kleinere und mittlere Stellen bewerben ſich vielfach hun-
dert und mehr Perſonen: „Volljuriſten“, Referendare, Rechts
kandidaten, die ſchneller zu einer geſicherten Lebensſtellung kom-
men wollen, Beamte der verſchiedenartigſten Dienſtzweige,
Offiziere vom Leutnant bis zum General und andere Perſo-
nen, die ſich berufen fühlen, eine leitende Stellung in einer
Stadtverwaltung einzunehmen, ſelbſt wenn ſie noch ſo wenig
davon verſtehen. Die einen betrachten leider die Bürgermeiſter-
ſtellung und Tätigkeit als den Beginn für ſpäteren, umfang-
reichen Großbetrieb, als Durchgangsplatz, andere wohl
gar als Repräſentations- und Ruhepoſten, die
wenigſten als dauernde Arbeits- und Erwerbsſtätte, um das
beſte einer Bürgerſchaft zu fördern, Freund und Leid mit ihr
zu teilen, der Allgemeinheit zu nutzen. Erſt nach der Ein-
führung in den Dienſt wird den meiſten Jnhabern von
Bürgermeiſtereien klar, welch vielſeitige, ſchwere Arbeit ſie
übernommen haben, was gewünſcht und verlangt wird, wie
mangelhaft oft die Vorkenntniſſe ſind die zu
dem neuen Amte erforderlich ſind.“

Was der Verfaſſer hier über die geiſtigen Qualitäten mancher
Stadtoberhäupter ſagt, trifft in den weitaus meiſten Fällen,
wenigſtens ſoweit Preußen in Frage kommt, vollkommen zu.
Nicht die perſönliche Tüchtigkeit des Bewerbers iſt für die
Stadtväter ſehr oft maßgebend, vielmehr die Geſinnung, und
zwar die ſpezifiſch preußiſch-reaktionäre Geſinnung. Mit
welcher Willkürlichkeit erſt das Beſtätigungsrecht gehandhabt
wird, darüber braucht wohl nichts geſagt zu werden.

Querfurt. Volksverſammlung. Am Sonntag fand hier
bei Köhler eine Volksverſammlung ſtatt mit dem Thema: Die
Militärdiktatur vor dem Reichstage. Genoſſe Hildebrandt Halle
hatte das Referat übernommen. Da uns ſeit zirka acht Jahrenkein größeres Lokal zu politiſchen Verſammlungen zur Verfügung

ſtand, hätte man erwarten ſollen, daß der Saal überfüllt ſein
würde. Aber weit gefehlt! Für 5, Uhr erſt war die Verſamm-
lung angeſetzt, um den anderen Vereinen und Korporationen Zeit
zu laſſen, ihre Angelegenheiten vorher zu regeln. Aber auch dieſe
ſpäte Stunde war noch zu früh, denn zur feſtgeſetzten Zeit waren

anze fünfzehn Mann anweſend. Und das nach jahrelangem Bei-
eiteſchieben der Arbeiterſchaft. Zum Arrangieren von Vergnügungen

waren wir bisher wohl gut, aber weiter war auch nichts zu erlangen
von den Herren Saalbeſitzern.

Genoſſe Hildebrandt kritiſierte eingangs ſeiner mit ſtarkem Bei-
fall aufgenommenen Rede den ſchlechten Verſammlungsbeſuch und
ermahnte die Anweſenden, in Zukunft ſelbſt etwas pünktlicher zu
erſcheinen und die Säumigen aufzurütteln, damit ein zweiter
Redner nicht wieder vor leeren Stühlen zu reden brauche, wie das
zu Anfang der Verſammlung der Fall war. Nach und nach füllte
ſich der Saal noch etwas, ſo daß etwa 120 Perſonen erſchienen
waren.
ganiſierte Arbeiter am Orte ſind.

Jm Verlaufe ſeiner Ausführungen erläuterte der Redner die
bekannten Vorgänge in Zabern und die Verhandlungen hierüber
im Reichstage und kennzeichnete das ſchimpfliche Verhalten der
Parteien, die mit allen Mitteln das Koalationsrecht zu beſchneiden
und damit die freien Gewerkſchaften zu vernichten trachten. Weiter
forderte er auf, die Parteipreſſe zu verbreiten und die bürgerlichen
Blätter aus den Arbeiterwohnungen zu verbannen. Mit der Auf-
forderung, die Jugendbewegung am Orte zu fördern und nicht zu
erlahmen in der Agitation, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Jetzt iſt es an der Zeit, daß ihr euch
aufrafft und die Pflichten erfüllt, die ihr zu erfüllen habt. Nach
dem ſich Herr Köhler bereit erklärt hat, uns den Saal zu allen
Veranſtaltungen zur Verfügung zu ſtellen, erwächſt uns auch die
Pflicht, den Mann ſoviel wie möglich zu unterſtützen, damit er
ſeinen Entſchluß nicht zu bereuen braucht. Wenn jeder klaſſenbe-
wußte Arbeiter ſeine paar Groſchen, die er zum Verzehren übrig
hat, da verzehrt wo er auch ſeine Rechte ausüben kann, dann wird
es uns auch möglich ſein, das Lokal zu halten.

Laucha. Und wieder ohne Stadtoberhaupt. Der neu-
gewählte Bürgermeiſter Fliege aus Lauſcha teilte dem Magiſtrat
mit, daß er die Annahmeerklärung ſeiner Wahl zurückziehen müſſe.
Seine Gründe hierfür ſind unbekannt. Somit wären unſere Stadt-
väter abermals in die wenig beneidenswerte Lage verſetzt, erneut
auf die Bürgermeiſterſuche zu gehen.

Stadtverordnetenſitzung. Für die Blinden der Provinz
Sachſen wurden 10 Mk. bewilligt. Die Reiſekoſten für Mitglieder
der ſtädtiſchen Behörde wurden für Tagegelder auf 6 Mk., bei Ueber-
nachtung auf 9 Mk., die für ſtädtiſche Beamte auf 5 Mk. reſp. auf
7,50 Fra feſtgeſetzt. Wegen der Straßenregulierung hatte ſich der
Magiſtrat mit dem ſtädtiſchen Bauverwalter in Camburg in Ver
bindung geſetzt. Da der Verſammlung die Koſten als zu hoch
erſchienen, wurde hiervon Abſtand genommen und ſoll zuerſt ein
Koſtenanſchlag zum Bau einer Waſſerleitung angefertigt werden.
Für die Vorarbeiten der Wieſenentwäſſerung wurden die Koſten
bewilligt, und zwar ſollen die Separationsintereſſenten zwei Drittel
zahlen, während ein Drittel der Graf von der Schulenburg-Burg-
ſcheidungen bereitſtellt. Die Koſten in Höhe von 933,10 Mk. für
die Verlegung der elektriſchen Stromleitung am Obertor, die ſich
durch die neue Bahnlinie Laucha--Kölleda notwendig macht, wurden
bewilligt. Kenntnis wurde ſodann von der letzten Kaſſenprüfungs-
verhandlung genommen. Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Bitterfeld. Das Gewerkſchaftskartell hat die
Feiertage für Unterhaltung beſtens geſorgt. An beiden Feier-
tagen iſt Frühſchoppen-Konzert, außerdem am 1. FeiertagAbendunterbaltung. Am 2. Feiertag nachmittags Tanzkränz-
chen mit humoriſtiſchen Einlagen, abends Ball. Alles Rähere

iſt aus der Anzeige der Dienstagausgabe des Volksblatts er-
ſichtlich.

Holzweißig.
fand am Sonnabend im Schröderſchen Lokale ſtatt.
über: Das Säbelregiment im Reichstage hatte Genoſſe Daniel-
Merſeburg übernommen, der für ſeine Ausführungen ſtarken Bei-
fall erntete.

gitenhurß r der neuen Torgauer Brücke.Nach einer fünf Monate währenden Bauzeit iſt es gelungen, den
Umbau der Muldeſtrombrücke zu vollenden. Infolge der Herſtellung
der Brücke in Eiſenbeton war es möglich, den Bau in zwei Hälften
vorzunehmen und ohne eine Notbrücke zu erbauen. Der Bau iſt
trotz der Schwierigkeiten, die das Hochwaſſer Ende Auguſt mit ſich
brachte, ohne beſondere Unfälle zu Ende geführt worden. Die von
der Mitteldeutſchen Beton- und Eiſenbetongeſellſchaft in Jena
erbaute Brücke wurde geſtern, Dienstag, durch die Baupolizeibehörde
und den Magiſtrat nach erfolgter Belaſtungsprobe dem Verkehr

Eine gutbeſuchte Proteſtverſammlung

übergeben.
Eisleben. Verlängerung der Sonntagsruhe. Gemäß

einem Beſchluſſe der beiden ſtädtiſchen Körperſchaften iſt die Ver
kaufszeit an Sonn und Feſttagen um eine Stunde verkürzt wor-
den. Künftig ſind die offenen Geſchäfte an ſolchen Tagen von früh
7. bis 9 Uhr und von vormittags 11 bis 1 Uhr nachmittags ge
öffnet. Bisher dauerte die Verkaufszeit bis 2 Uhr nachmittags.
Da dieſe Beſtimmung mit der erfolgten Veröffentlichung Gültig
keit hat, ſo wollen namentlich die auswärtigen Leſer unſeres Blattes
bei ihren Einkäufen dies beachten. Am zweiten Weihnachtsfeiertag
ſind alle Geſchäfte ſchon um 1 Uhr nachmittags geſchloſſen. Für
den Handel mit Milch, Back und Konditorwaren iſt eine Stunde
Verkaufszeit eingeräumt worden. Die Geſchäfte der letzteren Art
dürfen von 2 bis 3 Uhr nachmitlags Waren verkaufen. Sie müſſen

Jmmeer noch ein ſchlechter Beſuch, wo doch zirka 200 or-
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Ttraſtu
9 e rBrand im Kino. Jm Neuſtadt Theater entſtand

am Mont ein Brand, dem 4000 Meter Films zum OpferZum Glück waren noch keine Beſucher im Theater anweſend, ſo
daß kein Jeserer Schaden angerichtet wurde. Bei den Löſch
arbeiten ſoll eine Perſon verunglückt ſein.

Teutſchenthal. Eine Gemeindeverktreterſitzung fand
am Mittwoch. den 17. Dezember, ſtatt, in welcher folgende Tages
ordnung exledigt wurde: 1. Rechnungslegung über das zweited Rechnungen und Bücher wurden geprüft und dem Er-
heber Entlaſtung erteilt. 2. Anträge des Landratsamtes zur Er
richtung einer ländlichen Fortbildungsſchule und Einrichtung einer
Volksbibliothek. Beide Anträge wurden nach kürzer Beratung
gegen die Stimmen unſerer Genoſſen abgelehnt. 3. Die Waſſer
frage. Der Gemeindevorſteher verlas ein Schreiben des r
IJnſtituts zu Berlin, in welchem der Gemeindevertretung bekannt-
gegeben wurde, doß, falls die Gemeinde klagen ſollte, die Perſonen
des Jnſtituts, welche das hieſige Gelände unterſucht haben, nicht
zu Zeugenausſagen herangezogen werden können. Die Vertretung
beſchloß die Waſſerfrage für jetzt fallen zu laſſen.

Schraplan. Gutsverwalterallüren. Wegen Lohndifferenzen
war der 25 jährige Arbeiter Guſtav Jakob mit dem Gutsverwalter
Koch am 21. Oktober in Wortwechſel und dann in Streit geraten.
Jakob war beim Ortsſchulzen in Stellung geweſen und der Ver
walter hatte ihm die Pferde genommen, wodurch ihm, J., ein
Lohnausfall von zwei Tagen zugefügt worden war. Als J. den
Lohn verlangte, ſoll der noch jugendliche Verwalter ihn geduzt und
ſchlapper Hund genannt haben mit dem Bemerken, er werde ihn
aus dem Gute herausdreſchen. Da ſoll J. nach einer Miſtgabel
gegriffen und geſagt haben „Jch ſteche dich gleich tot.“ Jakob
kam deshalb vor das Halliſche Schöffengericht wegen Bedrohung
mit Totſchlag und Beleidigung unter Anklage. Der Angeklagte
beſtritt mit aller Entſchiedenheit, ſich der Bedrohung mit Totſchlag
ſchuldig gemacht zu haben. Er habe die Miſtgabel nur in der
Abwehr erhoben, als der Verwalter vom Herausdreſchen redete.
Der Verwalter benahm ſich in der Verhandlung ziemlich ungeniert
und meinte, von Herausdreſchen habe er überhaupt nichts geſagt,

da zum Herausdreſchen der Leute nicht er, ſondern
ſein Chef da ſei. Der Gerichtsvorſitzende entgegnete: Zum
Herausdreſchen iſt auch der Chef nicht da. Der Verwalter mußte
ſchließlich zugeben, daß der Angeklagte das Wort „totſtechen“ nicht
gebraucht habe. Das Gericht nahm an, daß der Angeklagte ſich
nur der Beleidigung ſchuldig gemacht und auch der Verwalter ſich
durch ſein Verhalten nicht einwandfrei benommen habe. Der Fall
liege nicht ſchlimm, weshalb nur auf eine Geldſtrafe von 6 Mk.
erkannt worden ſei.

Eisdorf. Volksverſammlung. Nach vieler Mühe war es
den hieſigen Genoſſen gelungen, wieder ein Lokal zu erhalten, um
ſich einmal über die Vorgänge auf der politiſchen Schaubühne
öffentlich auszuſprechen. Zu dieſem Zwecke hatten ſie am ver-
gangenen Sonntag eine öffentliche Volksverſammlung mit dem
Thema: Die politiſche Lage einberufen. Da das Wetter nicht ge
rade einladend war, ſo hatte dieſer und jener Grund, der Ver-
ſammlung fernzubleiben, was den ſchwachen Beſuch entſchuldigt.Das Reſergt hatte Genoſſe Stephan-Leipzig übernommen. Jn

der Diskuſſion wurden die Verhältniſſe einer Kriegsinvaliden-
Witwe geſchildert, welche erſt durch das Eingreifen eines Sozial
demokraten in eine beſſere wirtſchaftliche Lage gekommen iſt, wäh-
rend der Kriegerverein dazu keine Zeit hatte. Kritiſiert wurde
auch die Haltung der herrſchenden Klaſſen in der Arbeitsloſen-
frage, welche ſich nicht mit dem „Frieden auf Erden“ vereinbart.
Eine im Sinne des Referats gehaltene Reſolution fand einſtim-
mige Annahme. Genoſſe Dittrich ermahnte die Anweſenden, die
Säumigen aufzurütteln, worauf nach einem Schlußwort die Ver
ſammlung mit einem Hoch auf die Partei geſchloſſen wurde.

Pretzſch. Ein Bürgermeiſter auf Probe. Kurz und
bündig wird über die kürzlich hier erfolgte Bürgermeiſterwahl
gnehet. Die Kgl. Regierung hat verfügt, die Wahl des

irgermeiſters Scheel aus Soltau zum Bürgermeiſter unſerer
Stadt nur dann zu beſtätigen, wenn derſelbe probeweiſe
auf 1 Jahr angeſtellt wird.

Elſter. Konſumvereinsbekämpfung mit Pulver und
Zündſchnur. Mit welch gemeingefährlichen Mitteln die Gegner
der Genoſſenſchaftsbewegung „arbeiten“, lehrt folgender unglaub-
licher Vorfall: Der Konſumverein für Jeſſen und Umgegend hat
auch ein Lager in Elſter, welches verſchiedenen Einwohnern nicht
ſehr angenehm iſt. Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag
verſuchte man nun das Lager des Vereins in Brand zu ſtecken,
indem man mittels eines Bohrers ein Loch durch die
und Ladentür bohrte und dann mittels Zündſchnur eine Pulver
hülſe zur Entzündung brachte. Nun iſt es aber dem Täter glück-
licherweiſe nicht gelungen, die Hülſe in den Laden hineinzubringen,
ſondern ſie fiel zwiſchen Jalouiſie und Tür und explodierte. Der
Brandſchaden war nur ein geringer, weil kein brennbarer Stoff
vorhanden war. Bemerkt wurde die Tat vom Lagerhalter erſt als
beim Morgengrauen das Tageslicht durch die Oeffnung fiel.

Bockwitz. Das Gewerkſchaftskartell nahm Kenntnis von
mehreren Eingängen. Beſchloſſen wurde einſtimmig, ein Werk
über Anfertigung von Schreiben in Rechtsfragen zum Preiſe von
7,50 Mk. Vom Komitee Konfeſſionslos waren Karten
und Plakate für Kirchenaustritte eingegangen. Kirchenaustritts-

formulare ſind beim Vorſitzenden Leſche erhältlich. Zur Herbergs-
frage wurden die Vorſchläge des Vorſitzenden einſtimmig an
genommen. Vom Bildungsausſchuß wurde die Abrechnung vom
Geſangsabend bekanntgegeben gleichzeitig wurde darauf aufmerk-
ſam gemacht daß vom 4. bis 8. Februar Lichtbilder-Vorträge des
Genoſſen Heiſe in Naundorf, Bockwitz, Kleinleipiſch, Grünewalde
und Mückenberg ſtattfinden. Der Vorſitzende der Volksfürſorge
Kommiſſion gab bekannt, daß in der Rechnungsſtelle Vockwitz
175 Anträge abgeſchloſſen ſind. Eine längere Debatte über Jugend-
fürſorge, Bibliothek, re Wwegnng und Weihnachtsbeſcherung
fand noch ſtatt. Die Gewerkſchaften ſollen die neuen Delegierten
dem Vorſitzenden bekanntgeben. Unentſchuldigt fehlten die Kollegen
Jabermann, Maukſch, Müller und Schiffner.

Belgern. Die Stadtverordneten nahmen in ihrer
letzten Sitzung Kenntnis von einer Petition die Fortführung
der Eiſenbahn von Belgern nach Oſchatz betreffend ünd von dem
Haushaltsplane des Geſamtſchulverbandes BelgernAmmelgofſz-
oitz für das Jahr 1914-15. Der in Einnahme und Ausgabe mit
5050 Mk. abſchließende Etat der Armenkaſſe wurde genehmigt,
ebenſo der mit 1150 Mk. abſchließende Etat der Kleinkinder-
ſchule. Einem Magiſtratsbeſchluſſe betr. Verwendung der Spar
s wurde zugeſtimmt. Danach ſollen aus den
Ueberſchüſſen der Stadtſparkaſſe zum Zwecke der Einſtellung
in die Etats 1914 4150 Mk. entnommen und wie folgt ver
wendet werden 9000 Mk. Zuſanß zur Schulkaſſe, 650 Mk. Zu
ſchuß zur Kleinkinderſchule, 300 Mk. zur Erhaltung der Elb-
badeanſtalt; 200 Mk. ſonſtige Beiträge. Die Kommiſſionswahlengingen glatt vonſtatten, auſ fanden einige weitere Punkte

ihre ſchnelle Erledigung. Außerhalb der Tagesordnung nahm
ſodann die Verſammlung Kenntnis von der Annahme der Wahl
des Bürgermeiſters Lederbogen für die nächſte zwölfjährige
Wahlperiode vom 22. März 1916 ab.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Durch harten Tadel zur Fahnenflucht. Der „alte militäriſchea ſchon ſo manchen guten Vorſatz im Keime erſtickt c

ſpielte wieder einmal eine gewiſſe Rolle in der Verhandlung
gegen den 21jährigen Füſilier Otto Dieſing von der Ma-
chinengewehr Kompagnie des hieſigen Füſilier- Regiments

Nr. Der junge Mann, gelernter Korbmacher, war als Frei-
williger in den Dienſt getreten, hatte dort nicht gefunden, was
er ſuchte und war dann fahnenflüchtig geworden. Dafür und
wegen Betrugs wurde er am 30. Oktober v. J. zu zehn MonatenGeſanent verurteilt. Von der Stvafe L coſhee er acht Monate

o ſeinenden feſten r uß gefaßt haben, ſich zuſ

Fahnenflucht hatte er es ſchon bis zum reiten ge
bracht. Seine guten Vorſätze wären aber durch rlei Vor
gänge un onders durch en r r rſtörtworden. Nach der Verbüß einer Strafe und als Soldatc Klaſſe habe er mit noch m Kameraden der ebenfalls

ßatratt war, vor die Kompa r r erabe der Hauptmann gegen e pr en, in derer die re Kameraden vor dem Verkehr mit ihm gewarnt
habe. Weiter habe der Hauptmann geſagt, die zwei Beſtraften
hätten die Kompagnie in den Schmutz gezogen, ja ſogar ver
ſeucht. Dieſe, vor verſammelter Mannſchaft gehaltene Anſprache
habe er ſich nach ſtarker Erregung derartig zu Herzen genom
men, daß er beſchloſſen habe, wieder fahnen-
flüchtig zuwerdem Hinzugekommen ſei noch, daß er An
fang Auguſt habe Dienſt mittun müſſen, obwohl er wunde Füße
hatte. Allerdings habe ihn der Hauptmann ſpäter noch einmal
wohlwollend zugeredet, das verloren gegangene Vertrauen
zurückzugewinnen; aber das ſei ihm nicht möglich geweſen, da
er ſich durch die Feletigung des Hauptmanns zu ſehr be-
ſchämt und gekränkt gefühlt habe. Vor der zweiten
Fahnenflucht ſchrieb er drei Briefe, die er in ſeinem Spind
niederlegte. Jn dem einen, an die Maſchinengewehrkompagnie
erichteten Briefe hieß es, er ſei mit den Vorſätzen zur

Truppe zurückgekehrt, aber ſeine guten Vorſätze auszuführen,
das ſei ihm nicht möglich geweſen. Man habe ihn Schwein
genannt und geſagt, er habe die Kompagnie verſeucht. Wie
in einem Stall habe man ihn einſperren wollen und ihm das
Ausgehen verboten. Fahnenflucht wollte er nicht wieder be-
gehen, ſondern er wolle etwas anderes (Selbſtmord)
machen. In einem zweiten Briefe deutete er an, die Sache
einer Zeitungsredaktion unterbreiten zu wollen. Und in dem
dritten Briefe an ſeine Pflegeeltern klagte er bitter, man
ſchikaniert mich zu viel, ich kann es nicht mehr aushalten. Für
eine derartige Behandlung bin ich nicht geboren; einen Bericht
ſende ich an die Zeitung, aber mich ſieht man nicht wieder.

Tatſächlich verließ er dann am Abend des 3. Auguſt die
Kaſerne und beging darauf allerhand Straftaten. Von ſeiner
Braut borgte er ſich einen Geldbetrag und von einem Bekannten
verſchaffte er ſich Zivilſachen, die er in einer Bedürfnisanſtalt
anzog. Seine Uniform packte er in einen Pappkarton und dann
Whr er mit der Bahn bis Lauchſtädt und ſchließlich nach
eimar, wo er ſich als Sommerfriſchler in einem kleinen Hotel

einmietete. Er gab an, Gerichtsreferendar zu ſein, lebte dort
eine Woche lang auf Pump und borgte ſich von dem Wirte unter
falſchen Angaben noch kleine Geldbeträge mit dem Hinweiſe,
die Eltern würden bald Geld ſchicken. Nach einer Woche ver
ſchwand der „Gaſcht“, ohne zu bezahlen; ſeine Uniform ver-
ſteckte er in dem Bett. Nunmehr ging er von Stadt zu Stadt,
durchreiſte als Sommerfriſchler, wie in Weimar, die ſächſiſche
Schweiz und kam ſchließlich nach Böhmen wo er in Außig,
Tetſchen uſw. weitere Betrügereien beging. Bei einem Guts
beſitzer hatte er ſich ein Fahrrad geborgt und dieſes für 35 Mk.
verkauft. Von Vodenbach aus machte er wieder Kehrt nach
Deutſchland. Als er Ende Auguſt mittellos in Spandau an
kam, beging er in der Villa eines Landrichters einen Einbruch.
bei dem er einen Anzug und andere Sachen entwendete und
dann feſtgenommen wurde. Einmal hatte ſich der Angeklagte
Hotelaktuar, dann Otto von Vliſſingen genannt.

Der Ankläger bezeichnete die von Dieſing für die Fahnen-
flucht ins Feld geführten Gründe für haltlos, meinte jedoch,
daß vielleicht dieſer oder jener Ausdruck, den der
Herr Hauptman vor der Kompagnie gegen den Angeklagten
ebraucht habe, unglücklich gewählt geweſen ſei.

Jmmerhin hätte es ſich der Angeklagte ſelbſt zuſchreiben
müſſen, daß ſein Kompagniechef ihn tadelte. Es wurde gegenden Angeklagten wegen Fahnenflucht im erſten Rüdſalle

Preisgabe Lon Dienſtgegenſtänden, Betrugs in mehreren
Fällen und Diebſtahls eine Geſamtſtrafe von zwei Jahren und
drei Monaten Gefängnis nebſt Verſetzung in die zweite Klaſſe
des Soldatenſtandes beantragt.

Der Verteidiger wies darauf hin, daß der Grund zur Fahnen
flucht von dem Angeklagten in der Verhandlung dargelegt
worden ſei. Er wurde vor der ganzen Kompagnie
als räudiges Schaf hingeſtellt und hat ſich dies ſehr zu Her
zen genommen. Die erſte Tat geſchah in ſeeliſcher Er-
regung, und dargus entwickelten ſich die anderen Taten. Ein
ſchwerer Verbrecher ſei der Angeklagte aber nicht und deshalb
ſei eine weit mildere Strafe am Platze. Das Gericht erkannte
auf eine Geſamtſtrafe von einem Jahr und zehn Monaten
nebſt Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Ein
Monat wurde auf die erlittene Haft als verbüßt erklärt.

Allerlei.
Vom Lazzarone zum Heldentenor.

Ein 32 jähriger Schloſſer, der bis jetzt in einer Maſchinen
fabrik tätig war, hat als tüchtiger Baſſiſt den Weg zur Bühne
r r Dieſes erſte erfolgreiche Debut des Schloſſergeſellen
zjachmann auf der Kaſſeler Hofbühne in der Rolle des

Saraſtro ruft die Erinnerung an manchen Sänger wach, der
ſich aus ſchlichter, unbekannter Sphäre plötzlich zu den Höhen
künſtleriſcher Berühmtheit emporgehoben ſah. Wohl jeder
dieſer Begünſtigten hat, bevor das Gold in ſeiner Kehle ent-
deckt wurde, eine arbeitſame bürgerliche Exiſtenz geführt, wie
z. B. der berühmte Tenor Wachtel, der den hohen Droſchken
h verließ, um ſich den beſten Sängern ſeiner Zeit ein-
zureihen.

Ganz anders der glutäugige Sohn Ftaliens Torquato
Nozzari, ein echter Lazzarone und Tagedieb, der barfuß, mit
zerlumpten Kleidern, ſeine Heimat durchſtreifte, das Brot
eſſend, das milde Hände dem ſchwarzlockigen Burſchen reich
ten. Seine Lieblingsbeſchäftigung war, in der Sonne zu liegen
und, mit ſich und der Welt zufrieden, die wunderbarſten Töne
ſeinen Lippen entſtrömen zu laſſen.

o, ſingend und ſich ſonnend, fand in eines Tages Roſſini.
Der ſtutzte, lauſchte und riß den Ueberraſchten unſanft an den
Ohren hoch. Begeiſtert ſchleppte er ihn nach Hauſe, kleidete
ihn dort notdürftig an und ſtellte ihn dann Barbaja, dem
Direktor der Oper, vor. Mit den Worten: „Der Kerl iſt eine
Nachtigall“ forderte er den Lazzarone auf, zu ſingen. Aber
kein Wort kam dem armen Teufel über die Lippen. Er ſchluckte,
würgte, blickte hilflos an ſich nieder und blieb ſtumm. „Der
Eſel hat ja keine Stimme“, ſchrie der Direktor wütend, wäh-
rend Roſſini ihm einen ermunternden Fußtritt gab. „Jch
o die die Stiefel ſind daran ſchuld,“totterte Nozzari. „So zieh' ſie aus!“ brüllte ihn Roſſini an.
Der Burſche tat ſo, holte dann tief und erleichtert Atem und
e ſang „wie ein Engel“. Gleich in der nächſten Othello
Iufführung ſtellte man ihn auf die Bühne. Seine Stimme

war „pures Gold“; das Publikum raſte vor Entzücken, alle
Frauen lagen ihm zu Füßen. Schnell hatte er ſich an die
neuen Verhältniſſe gewöhnt, auch ſeine Stiefel drückten ihn
nicht mehr. Nichts beengte ihn, denn er fühlte ſich frei, groß
und erhaben ſo wie damals, als er noch als Lazzarone in
der Sonne lag

Berliner Weihnachts Aberglaube.
Der Aberglaube, der ja gerade in Berlin ſtark verbreitet iſ,

treibt auch in manchen Weihnachtsbräuchen ſeine Blüten, Hier
kommen zum Teil alte Ueberlieferungen zum Ausdruck. Alle
Träume, die man zwiſchen Weihnachten und Neujahr hat, gehen
in Erfüllung. Kinder, die in der Weihnachtsnacht geboren werden,
haben die Gabe der Prophezeiung. Am Weihnachtsabend wird ein
Fingerhut mit Sand gefüllt und ſein Jnhalt auf ein Stück Papiere Der Betreffende, deſſen Häufchen am Morgen des erſten
Feiertages zuſammengefallen vorgefunden wird, ſtirbt im Laufe
des neuen Jahres. m Weihnachtsabend bis Nenjahr darf die
Wäſcheleine nicht auf dem Trockenboden hängen bleiben, ſonſt gibt
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Ein Proſtituiertenverband
Jn den Straßen Berlins werden an Proſtituierte gedruckte

Handzettel nachſtehenden Jnhalts verteilt
Achtung!Achtung

Wichtig für Proſtituierte.
Der and der Proſtitnierten befindet ſich

Berlin O. 34, Eckertſtraße 18, Schankwirt Schultz.
Der Verband zahlt allen Proſtituierten, welche Mitglieder ſind,

von Anfang an Unterſtützung in jeder Notlage bis 20 Mk. die Woche.
Eintrittsgeld 1,50 Mk. Beitrag 1 Mk. pro Woche.

Das Bureau iſt ſtändig geöffnet. Eintritt und Beſuch erwünſcht.
Geſchäftsführer Rudolf Kindt.

Es handelt ſich offenbar um den Trick eines raffinierten Ge-
ſchäftsmannes, der auch noch aus dieſen bedauernswerten Ge
ſchöpfen Kapital ſchlagen möchte.

52 Opfer der ſtürmiſchen See.
Nach dem Lokalanzeiger hat die letzte Sturmwetterperiode im

Gebiete der Elbmündung und Nordſee, die am 14. Dezember ihren
Höhepunkt erreicht hatte, ungewöhnlich ſchwere Menſchenopfer ge-
fordert. Es haben, ſoweit das deutſche Nordſeegebiet und die von
und nach der Elbe fahrenden Dampfer in Frage kommen, 52 See
leute den Tod in den Fluten gefunden. Dabei können dieſe Zahlen
auf Vollſtändigkeit leider keinen Anſpruch machen. So iſt z. B.
das Schiffsunglück noch nicht aufgeklärt, das ſich Anfang der
vorigen Woche an der Elbmündung ereignete, bei dem zwei Schiff-
brüchige bei Büſum an Land geworfen wurden. Einer der Schiff
brüchigen war anſcheinend eben vorher geſtorben, während der
andere noch lebte, aber auch bald verſtarb, ohne vernehmungsfähig
zu werden.

So feiert Polizei des Feſt der Liebe.
Jn Mülhauſen i. Elſ. wurde Sonntag nacht gegen 11 Uhr

ein Arbeiter von einem Schutzmann, mit dem er in einen Wort-
wechſel geraten war, anf offener Straße plötzlich mit dem Säbel
geſchlagen. Mit einem Hieb brachte der Tapfere dem Wehrloſen
eine klaffende Wunde am Hinterkopf und mit einem
zweiten Hieb eine ſchwere Verletzung an der abwehrend aus-
geſtreckten linken Hand bei. Der Verletzte mußte nach Anlegung
eines Notverbandes ins ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden.
Der Schutzmann war ſo offenkundig betrunken, daß zwei
Kollegen von ihm, die bei dem entſtandenen Auflauf herbeigeeilt
waren, den zunächſt gegen das wegen des Auftritts empörte Publi-
kum entwickelten Schneid alsbald aufgaben und den Uebeltäter
ſchleunigſt von dem Schauplatz der Bluttat ſchafften.

Liebestragödie eines Offiziers.
Jn der Wohnung eines Leutnants in Hameln erſchien, wie dem

B. T. gemeldet wird, ein junges Mädchen, mit dem der Leutnant
in Beziehung geſtanden hatte, und erklärte, daß es ſoeben Lyſol
getrunken habe. Der Leutnant geriet hierauf ſo in Aufregung,
daß er zum Revolver griff und ſich durch einen Schuß in die
Bruſt tötete. Das junge Mädchen befindet ſich inzwiſchen
wieder außer Gefahr, da es nur eine ganz ſchwache Löſung
Lyſol getrunken hatte.

Dreiſter Raub.
Dienstag morgen wurden dem Boten einer Fabrik aus dem

Bergiſchen Lande im Gedränge an einer Bank in Köln ſieben
Tauſendmarkſcheine und fünf Hundertmarkſcheine aus der Bruſt
taſche geſtohlen. Die Gauner ſind unerkannt entkommen.

Folgenſchwere Lampenexplofſion.
Jn Frankenberg wurde bei der Exploſion einer Petroleum mpe

eine Mutter mit vier Kindern von den Flammen ergriffer und
verbrannt. Die Frau iſt ihren Verletzungen erlegen. Zwei
Kinder liegen hoffnungslos darnieder; die beiden anderen ſind
leichter verletzt.

Hungersnot in Japan.
Jn den Provinzen Aomori und Hokkaido herrſcht eine ſchreckliche

Hungersnot. Furchtbare Einzelheiten von dem äußerſten Elend
der Bevölkerung ſind nach Tokio berichtet.
vGwwOowweeaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaroeovoroenwoe-
Seit vielen Jahren bin ich zum erſtenmal

wieder meine Schmerzen los.
Ein unvergleichliches Mittel. JEin Herr aus Donaueſchingen berichtet: Als ich ſo plötzlich

Heilung von meinem Leiden erhielt, ſagte ich meiner Frau, daß
ich dieſes den Zeitungen mitteilen würde, wenn ich bis zum Ende
der Woche keine Schmerzen mehr haben würde, damit auch andere
Kranke hiervon erfahren würden. Es beſteht jetzt kein Zweifel
mehr darüber, daß ich geheilt bin. Geheilt, nachdem ich viele
Jahre hindurch Tag und Nacht die entſetzlichſten Schmerzen ge
habt habe. Was hätte es für mich bedeutet, wenn ich von dem
Mittel, das mir half, eher gewußt hätte. Ich bin davon über
zeugt, daß es jeden Schmerz heilt, wenn er auf Hexenſchuß, Jschias,Kopfſchmerzen u. dergl. zurückzuführen iſt. Kein Fall hätte ſchlimmer
ſein können als der meinige!

Ich gebe daher jedem Leidenden den Rat, ſich aus der nächſten
Apotheke das überaus billige und unfehlbar wirkende Kephaldol
zu beſorgen. Dieſe Ausgabe wird Jhnen nie leidtun. Zwei
Tabletten auf einmal genommen, führen augenblickliche Erleichte
rung herbei.

Wirkung raſch und ſicher iſt. 2729
Für die Ortſchaften Teutſchenthal, Eis J Wansleben

und Amsdorf liegt heute eine Beilage der Firma Wiltßelm
Buchmann, Teutſchenthal bei, deren Beachtung wir empfehlen.

Den Poſtabonnenten
bringen wir umſtehend den

Beſtellſchein
zur rechtzeitigen Erneuerung des

Abonnements.
Die Beſtellung beim Poſtamt oder Briefträger
muß einige Tage vor Schluß des Monats erfolgen,
wenn in der Zuſtellung

des Volksblattes
eine Störung eintreten ſoll. Jn kleinen Orten,
wo ſich das Austragen unſerer Zeitung durch
eigene Boten nicht lohnt, wolle man gleichfalls
einige Tage vor Ablauf des Monats das Abonne
mentsgeld einkaſſieren und die Beſtellungen beim
Poſtamt aufgeben. Gegen Einſendung der Poſt
Quittung werden die Auslagen zurückerſtattet.

Wir empfehlen dies allen, die es angeht,

zur Beachtung!

l hhehh3h3[lſalſc]ſwa ſmſrſr]

Das Präparat iſt vollkommen harmlos, obwohl die
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erneten ind heiteren, gewerkschaftlichen
unch polſtigchen Inhalts

Zu beziehen durch die

Wo Buchhantun Ha u
Harz 4244.

on m Bucharucker, Schriftsetzer,

r rs wird am u ealle en v cngsamtes
eſeorderungen on

und

genannte e haben, dihen a eins dieſer
nzeige t der eng P r derr aße 14, anzumelden.5 e Bezahlung von Forderungen die in vorſtebenbem Zeitraum

nicht angemeldet werden, kann verweigert werden.
Halle (Saale), den 21. Dezember 1913.

Der Vorstand der Ortskraukenkasve u Buchärucker et et
Wilhelm Karras, Borſizender.Grtzbrarkenkanze für Raschinerfadriter, ſſenn

u. kiengiezzereien geraten fererardeiter u Halle (Saale).

Telephon 884 Telephon 884.Bekanntmachung.
Die unterzeichnete Kaſſe wird am 31. Dezember 1913 geſchloſſen

Wir fordern die Gläubiger auf, etwaige Anſprüche an diewerden.
Kaſſe ſpäteſtens binnen drei Monaten nach der Bekanntmachung

bei uns anzumelden. 5967bDie eng von Forderungen, welche ſpäter alſo nach Ab
u von drei Monaten angemeldet werden, wird verweigert
werden.
n ans der Verſicherung werden hierdurch nicht berührt.

1

Halle (Saale), 24. Dezember 1918.

Der Vorstand
G. Bachmann. E. Steuer. K. Vetter.

a ugterzedpet Kaſſe wird am 31. Dezember den von en

75 en nſprz 3 beiFaſt atchen

von Forderun welche ſpäte alſo nachr Ia von ne 2 werden, wird verwe ger
rührt myuge v. der Verſicherung werden hierdurch nicht be

Halle (Saale), den 21. Dezember 1913.

Ortskränkenkasxe ger Sattler, Haler etc.
De Vorſtand: MHofndek, Döltz.

orthrarteitaue er We Gier Catne e

e r
Gläu dere

*27

z n a Wire r
e nungen zu verweigern.

Carwer etc.
Vorkand Rudlofſ, Vorſtzender.

Allgemeine Ortskrankenkasss.
es Anggehuggesam Mentag, den 28. Dezember h abends h VRrr.

2 t*2746 s S, s der auf 5 eSioblenensteiner Familien Klub

a. Turn verein

zu Poſtabonnement!
Beim Poſtantt des Wohnortes einzuliefern oder dem Brief

träger ausgeflt zu geben.
Für das 1. Vierteßahe 1914 beſtellt:

Für Jannar Februar März 10914 beſtellt:

Herr

Ber et geid
414141

m u 8 14
—77

Obige erh. B. Kind denke röchtig bende
W

7

u. Das Mchtnkeehende M zu ſreichen

empfiehlt

zu den Fesffagen seine schönen Räume
zu angenehmsfem Aufenthait

sowie

besfbekömmliches

VOLKSPARK

freyberq-Bräu.

H. Sehindler,
Ubrene
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fugenlos, ohne J

e von 1 50
3
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70
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III
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ſtatt 5Weinnackis- Vergnügen
verbunden mit Kinder-Besoherung Parend der Pauſe Emt-soheidungs- -Ringkampf ladet ſreundich ein Der Vorſtand.

a e h h e h et h h a a a h a a h h h e h a h h h h hMWiktenber
Wilh. Freuäenderg's Et

Füssement.

W
De

I. Weoihnachtsfeiertag von 10 Uhr:

Speckkuchen.
Abends s Uhr

Woihngachtsfoior

en II. Weihnachtsfefertag:

Grosser F'eostb all.
S Anfang 4 Uhr nachmittags

II. eAMränzchen nAnfang 4 Uhr nacohmittage.
Zu regem Beeuch ladet freundlichet ein

*9781 Wiih. Froudenverg.--„„J-2
ewehun.

„Jahn““
Kassor-Wilſhealms-Halie.

Freitag den 26. Dezember 1913 (2. Weihnachtsfeiertag):

u Welnnachts-Verenüeen.
rn u und Baßtt.un Der Vorſtand.r n da deine v. O.

Osendorf.CGasthof zum Dreierhaus.
oetfeniſiehe fanzmusik.

Otto Kltaing und Frau.

PJerein für Anmendurt
Es laden ergebenſt ein

Jnventur halber bleibt unſere
Verkaufsstelle

S
am 29. u. 30. Dezbr. geſchloſſen.

l

Giauchaor Balisäle,
ELerchenfeldſtr.1. Feiertag, von 11 Uhr: Grosse natinee,

kung des Hanoria Du ausgeführt vomter ſchen Mandolinenklub an
Von nachmittags 4 Uhr: Weinhnachtshail.

2. Feiertag, von 11, uhr: GrOSSe e Hatinee,
ausgeführt von ver enBAL des Sp. i wen 1909.

e Gebrager leoms.
von 7 Uhr an:

3. g im kleinen Saal:ar. Neiinachisderchernn ierStummttzen, Toypchen

Sonntag den S. Dezembe

h Kränzehen,abends i Arn und RAL I.
Jn den unterſten Räumen Fketz Vnterdaftaung.

Sreundlichſt laden ein Fr. Sachse u. Frau.

r Reſanr. Komm Halt

v n1. Feiertag: Familien Abend.
Aur tm iſt beſtens geſorgt. W

Schmelzershöne, lernt
Zu den ſeenn

ff. Bioro, Woine u. Spolson,

Gemütlicher rFreundlichſt ladet ein

Triest n 7.
Sringe allen Freunden und Vedannten zu den Felertagen

in empfehlende Erinnerung. [wWosgmeine

Um gütige Unterktügung bittet Frau Lehmanm.

Wo gehen wir die Felertuge hin

gem kleinen Karl, „NMädter Seſellchantsbaus

Bunohdorſorstraaso 7 6968ger Welhnachtzrummel, Figtig n risenor-

Spaniseho Woiohallo Man lam 9, C

der Feoſertagerath er Er. Frähscho on Konzert

Die Verwaltung. ese Manstier- rei Konzert.
22

Jein, das

en Unbe

ichter auf
ohe Laut
zrüßen, d
e Freude
udäas de
Der Dok

rwidernd,
pfand

uft dieſes
im kein C
age ſich
Renſchen
aran geä
Es gerei

rmut no
en zu wo
indern ko
ziederholt

rückte; d

bern, all
dare

aß ges
piſſens g
hterben

Auch ei
inderte
eſuchen g
ßettechen,
ziederzuk

ühr verſp
e in ihr
e ſei

Bewegunhet ſi
Früchten,

Sternen,
ind blau
ich in di
n einer
Bett gefe
ie zurlle
Andre,

Saal ge
le die

hielt ſich
nd wol
diakoniſ
reundlie

t

ſagte ſie
J Es le
Det 9
„Wie
„Sie

wird no
Dann

hinzu:
„Woll
Er ri

kehrung

„Jch
Et

Blut irſchämt,

der zu
hinzu:

„Gut
iſt.“

Füt
kannte,
eürer 2



Halle, 25. Dezember

Und liegt in endloſer Ferne gleich
Das heiß erflehte, das känftige Retoh,
Und herrſcht auf Crden noch ſtets das Gebot
Der nagenden Sorg' und der bitteren Dot,
Regieren dieſe verſtörte Zeit
Hoch immerdar laß uad immerdar Streit
für kurze Weil' bringt die ärgen zu Schweigen.
Es ruft das Chriſthkind auf denn zum Ketgen,
Der aller Sorgen überſehreit 3. 9. David.

Weihnacht.
Nach dem Frangzöſiſchen des Henri Warnerhy.

Die Nacht war früh hereingebrochen. Doktor Barth ging
ſchen Schrittes durch die Straßen, weder links noch rechts
e hell erleuchteten Kaufläden und die vor ihnen ſich drängen
n Menſchen beachtend. Obwohl es kaum erſt fünf Uhr ge-
ſlagen, ſchimmerten Tauſende von Sternen aus dem Dunkel
her den Dächern und flammten hinter den Fenſtern helle
ichter auf. Durch die leichte Luft des Winterabends drangen
ohe Laute und Feſtfreude ſprach aus den Geſichtern und den
rüßen, die herzlicher als ſonſt gewechſelt wurden. Das war
e Freude, welche vor neungehnhundert Jahren von den Höhen
udäas der Erde von Engeln verkündet wurde.
Der Doktor ſchritt fremd durch die Menge, kaum die Grüße
widernd, mit denen man ihm da und dort begegnete. Er
pfand nur das rein körperliche Vergnügen, die kalte trockne

uft dieſes Abends zu atmen. Daß es Weihnacht war, ſchien
im kein Grund zu beſonderer Freude. Waren denn nicht alle
age ſich gleich, brachte nicht jeder Leid und Tränen ſeit es
enſchen gab, und hatten Weihnachten Und Oſtern je etwas

aran geändert?
Es gereichte ihm zu beſonderem Vergnügen, dieſen Gedanken
achzuhängen, denn er war ſchon laänge, länge nie mehr glück-

ich geweſen. Voller Bitterkeit rief er die kümmerlichen Ver
ältniſſe ſeines väterlichen Heims ſich in Erinnerung und
achte der Krankheit, die ſich ins elterliche Haus einſchlich, die
rmut noch herber und troſtloſer zu geſtalten. Sein Beruf,
en zu wählen er ſich entſchloß, als er Leiden ſah, die er nicht
ndern konnte ſeine Studien, die er aus Mangel an Mitteln
hiederholt hatte unterbrechen müſſen das Gefühl, arm zu

Jein, das ihn im Kreiſe reicher oder wohlhabender Kameraden
rückte; die Anſtrengungen, die es ihn, den im Schatten ſtehen

en Unbekannten koſtete, ſich einen Platz an der Sonne zu er-
zern, all das hatte ſein Herz ſo herb geſtimmt, daß der Er-
olg daran nichts zu ändern vermöchte. Es war in ihm ein

gegen das Leben geblieben, eine Auflehnung ſeines Ge
iſſens gegen die Macht, die den Menſchen zum Leiden und
Serben erſche ft. Darum konnte er nicht teilnehmen an der

inderte ihn daran. Er dachte an die arme Kranke, die er
eſuchen ging, an die Waiſe, welche ihn, ſo weiß wie ihr weißes
zettchen, im Spital erwartete und die ihn angefleht hatte,
hiederzukommen, weil er ihre Mutter gekannt, Er hatte es
r verſprochen, da er wußte, daß ſie ſterben mußte, und weil
e in ihrem kurzen Leben gar ſo wenig Freude gehabt.
Bei ſeinem Eintritt ins Spital herrſchte dort ungewöhnliche

Bewegung. Ueberall leüchteten Lichter. Und im Speiſeſaäl
rhoh ſich ein großer Tännenbaum, beladen mit prächtigen
Früchten, goldenen und ſilbernen Nüſſen und ſchillernden
Sternen, geſchmückt mit Kränzen und Fähnchen, gelben, roten
ind blauen Kerzchen, die eine Schweſter, auf einem Fußſchemel
ich in die reckend, eben angezündei. Ungeduldig harrten
n einer Ecke des Korridors all die Kleinen, die nicht mehr ans
Bett gefeſſelt waren; eine Ktankenſchweſter hatte alle Mühe,
ie zurlldzuhalten.
Andre, Kränklichere, waren bereits in Lehnſtühlen in den

Saal gebracht worden und ſahen mit erſtautiken Augen zu,
ie die Lichter am Baume aufflammten. Bei der Tür unter

zielt ſich eine Gruppe von Beſuchern. Der Doktor grüßte kurz
nd wollte vorübergehen, als die die Kinder überwachende
diakoniſſin, unter der ſchwatzen, weißgeſäumten Haube
reundlich lachend auf ihn zuſchritt.
„Jch wußte ja, daß Sie kommen würden, Herr Doktor,“

ſagte ſie
J Es I ein triumphierendet Ton aus ihrer Stimme.
Der Doktor zuckte mit den Achſeln.
„Wie geht es der kleinen Blanchard?“ fragte er ſie.
„Sie iſt ruhig,“ antwortete die Schtveſter, „ich glaube, es

wird noch bis morgen gehen.“
tiger ſetzte ſie zaghaft und doch ein wenig eindringlich

nzu:
„Wollen Sie nicht hier bleiben, zum Chriſtbaum?“
Er runzelte die Stirn. Schweſter Laura war voller Be

kehrungseifer und hatte ſtets Ermahnungen bereit.
„Jch ſoll wohl eure Liedchen ſingen? Danke!“
Er ſagt es mit ſcharfer Stimme, die der Schweſter das

Blut in die Wängen trieb. Dann fügte er, ein wenig be
ſchämt, doch nicht gewillt, zurückzunehmen, was er Segen nach
zig zu den Krankenſälen führenden Treppe ſich wendend,

nzu: zS Abend denn, Sie wiſſen ja, daß da oben mein Platz
iſt.

Für Schweſter Laura, die ihn und
kannte, hieß das „Laſſen Sie mich in
eurer Weihnacht zu tun!“

Sie ſchüttelte, betrübt lächelnd, den Kopf, ſah ihn aus ihren
tiefen Augen an und murmelte, ſich bezwingend:Feier auf Erden, allen, die guten Willens ſind!“

Abermals hob der Doktor die Achſeln, dann ſchritt er eilig
n teite Sieitntreppe empor und lenkte in den obern Kortidor

Die Kleine im Krankenſaal ſchlief, Sie war alleln,
keineswegs vetlaſſen, denn Schweſter Laurag kam alle fün
Minuten herauf, zu ſehen, ob ſie etwas wünſche. Sie lag in
jene Uummer, welcher dem großen Schlafe borangeht, aus
dem man nie wieder erwacht

ie den Schritt des Arztes hörte, ſchlug ſie die Augen
auf, Sie hatte ihn, obwohl er auf den Zehen ging, ſogleich
erkannt als er eintrat. Doch ängſtigte ſie ſich er würde nür
r Votbeigehen iht kommen. Jehi abet, da er eiten
Stu Und ſich fetzle, zog ein fteudiges Leuchten über
ihr Denn er war für ſie nicht nur der, dert

eine Art zu ſprechen
uhe, was hab ich mit

le

deihnachtsfreu d. 4Kuch ein beſſeres Gefühl, ein weniger perfönlicher Gedanke

um zu pflegen und zu heilen, für ſie war er ein alter Be
kannter, ein Freund, der einzige, der die traurige Gegenwart
mit der traurigen Vergangenheit verband. Wie oft hatte er
ſie auf ſeine Knie gehoben und ihren blonden Kopf geſtreichelt,
wenn er in der grmſeligen, feuchten Wohnung dort unten in
der Stadt ihre Mutter befuchtel Auch die Krankenſchweſtern
waren ja gut zu ihr, o gewiß, und ſie liebte ſie ſehr. Aber
das war doch nicht dasſelbe. Der Doktor, jedesmal, wenn
er kam, war es ihr, als brächte er ihr einen Hauch der Seele
jener, die ins Paradies gezogen war, wo ſie nun mit den
Engeln die Weihnachtslieder ſang.

Der Doktor hatte ihre Hand ergriffen. Unter ſeinen Fin
gern ſchlug der Puls des Kindes ſo leiſe, daß er Mühe hatte,
ihn zu fühlen. Die Kleine ſprach nicht, aber ihre Augen be
ttachteten den Arzt mit einem Ausdruck von Dankbarkeit, der
jenen tief ergriff. Der Tod regte ihn wenig mehr auf; war
es nicht ſein Beruf, ſein tägliches Brot, leiden und ſterben
zu ſehen? Zu dieſem Kinde aber, das niemand mehr hatte,
der es liebte, fühlte er ſich hingezogen, und ſein Herz blutete,
da er ohnmächtig zuſehen mußte, wie dies junge Geſchöpf er
loſch, ohne vom Leben etwas andres gekannt zu haben als den
Schmerz. Und während hier das junge Leben mit dem Tode
rang, ringsum der Jubel des kindlichen Feſtes!

Von neuem regte ſich in ihm angeſichts des Mhſteriums un
verdienten Leidens der Groll gegen das harte Geſetz, das den
Unſchuldigen für die Fehler des Schuldigen büßen läßt, das
die Ausſchweifungen des Vaters mit der Marter der Frau und
des Kindes ſtraft.

Ein zäger Ruf entriß ihn ſeinen düſtern Gedanken.
„Herr Barth!l“
„Was, mein Kind?“
„Biſt du mir böſe?“
Er erſchrak.
„O nein, warum ſollte ich dir denn böſe ſein
„Jch weiß nicht, aber du ſahſt ſo aus
Sie überlegte einen Augenblick.
„Vielleicht biſt du mir böſe, weil ich ſterbe.“
„Aber, Kind, wo denkſt du hin! Wir werden dich geſund

machen, glaube mirl“
Sie ſeufzte.
„Aber ich weiß es ja, ich weiß es ganz gut. Warum willſt

du's mir nicht ſagen Jch ſterbe ja ſo gern, ich ſehe dann die
Mutter wieder. Jſt es dir nicht recht, daß ich die Mutter
wiederſehe

Der Arzt ſchüttelte den Kopf. Sein Geſicht hatte jetzt einen
weniger ſtrengen Ausdruck und ihm ſelber ſchien, daß ſein
Herz ſich weichern Gedanken öffnete. Er dachte jetzt nur noch
an das Kind, das da vor ihm lag und das ohne Klage ſchied,
vielleicht getäuſcht durch ſeinen kindlichen Glaäuben, aber doch
ganz gewiß glücklich. Ob ſein Glaube auch nicht in Erfüllung
ging, was hatte das zu bedeuten, da es dies doch nie wiſſen
würde!

Ein ganz neues Empfinden erwachte in dem Arzie; da war
nichts mehr von Auflehnung und Groll, nur Selbſtvergeſſenund gütige Liebe wär in ihm. Jm Angeſicht des unerbiticen
Weltgetriebes fühlte er die Nichtigkeit ſeiner Anklagen, und
wär in vielem ſein Leben iroſtlos und gdauſam, ſo ſah er
nun einen Weg vor ſich, es edel zu geſtalten, indem er ſich
ſelbſt vergaß, um andern das Leben zu erleichtern.

Unten im hellerleuchteten, ſchimmernden Saal ertönke ein
Lied, von Kinderſtimmen geſungen, ein von froher Dankbar-
keit erfüllter Weihnachtschor.

Die kleine Kranke rief mit noch leiſerer, faſt erloſchener
Stimme:

„Doktor Barth!“
Er neigte ſich über ſie.
„Hörſt du ſieJhre weitgeöffneten Augen ſahen ihn wie verzückt an.
„Hörſt du die Engel ſingen? O, ſie kommen, ich ſehe ſie. Sie

holen mich, um mich zur Mutter zu führen.“
Und in der frohen Viſion, heiter, lächelnd, ſtarb das Kind.

Von unten herauf drangen noch immer die Klänge des Weih-
nachtsliedes. Und in der Seele des Arztes ward die Erinne
rung an Gefühle wach, die er. lange, lange vergeſſen hatte.
Auch ihm war, als hörte er das überirdiſche Halleluja, den
Chor der Engel über Bethlehem: „Ehre ſei Gott in der Höhe
und Friede auf Erden allen, die guten Willens ſind.“

Leiſe öffnete ſich die Tür und Schweſter Laura trat über die
Schwelle, auf dem Arm eine große, ganz in Roſa und Weiß ge
kleidete Puppe, deren große Augen zu leben ſchienen. Der
Doktor erhob ſich und gab mit der Hand ein Zeichen, daß es
zu Ende ſei.

„Mein Sott!“ rief die Schweſter, und Tränen traten ihr in
die Augen, während ihre Hände leiſe zitterten,

„Jch muß jetzt gehen,“ ſagte der Arzt.Als er die Hand der Schweſter dructe, fragte ſie:

„Hat ſie noch ſehr leiden müſſen
„Sie iſt beim Geſang der Weihnachtsengel ſanft entſchlafen.“
Ueberraſcht ſah Schweſter Laura zu ihm auf; denn in ſeiner

Stimme lag nicht eine Spur von Fronie; nur einige Verlegen-
heit, ſchien ihr, und ein ungewohnter Ernſt. Aber ſchon war
der Doktor aus dem Zimmer gegangen und bald ſtand er
wieder in der kühlen Nacht. Wieder ſchritt er durch die wo
gende Menge. Er hörte grüßende Stimmen und Hände ſtreck
ten ſich ihm entgegen. Eine Glocke hob zu läuten an, und in
ſeinem trauererfüllten, doch ruhig gewördenen Herzen ant
wortete ein Echo:

„Friede auf Erden allen, die guten Willens ſind!“

n ſchlimmen Händen Wegs
Roman von Srich Schlaikjer.

„Und triffſt du jetzt mit ihm in Kiel zuſammen„Er holt mich von der Bahn ab. Fch Aege mit dem Nacht-

zug ankomnen.“
arle, „Carlſen z ſich doch anEs iſt einerlei,“ ſagte

ſtändig benommen. ark ſind keine Kleinigkeit.
„Das ſind ſie weiß Gott nicht,“ ſeufzte Frau Engelbrecht.gen ja zuerſt, er ſei einfach ſo mit dem d rer

g Die Shwatze lächelte. Er wollte das Geld zuerſt nicht an

rühren. Als ich ihm aber klat machte, was in ſo einer
Weinkneipe rn wenn kann, wurde er langſam mürbe.
Fch hatte erſt Angſt a er ort unten allzu ſehr ben würde. Er hat feine Sache aber doch ſehr gut ge

Durnmer 302-193.

o v

„Wenn ihr jetzt die Kneipe habt, wird er gehörig einen
hinter die Binde gießen,“ griente Marie.

„Das hat nichts auf ſich. Die Schwarze zuckte die Achſeln.
„Jch halte das ſogar für gut,“ wirf Dagmar ein, die ſich

bisher ſchweigend verhalten hatte. „Mit dem Klapperkaſten
darf er unter keinen Umſtänden in Verbindung kommen.“

„Die iſt nicht mehr zu fürchten, die hat genug.“
„Habt ihr geſehen, wie ſie ſich neuerdings herauspuytt,“

fragte Marie. „Die ſucht wieder einen Mann, ſollt ihr ſehen.“
„Dagmar lächelte ironiſch. „Da kann ſie lange ſuchen, das
iſt vorbei.“

„Wenn Dagmar mir das Geld gibt, beſuche ich euch da
unten,“ ſagte plötzlich Marie; ſie wurde von einer auffalleu-
den Sehnſucht nach dem Kieler Hafentreiben erfaßt.

„Wenn mein Mann ſtirbt, ſchenke ich dir das Geld. Dann
habe ich ja genug davon.“

„Glaubſt du, daß er ſtirbt?“ fragte die Schwarze; in ihren
Augen entzündete ſich etwas.

Jn Dagmars Augen kam etwas von geſchäftlichem Ernſt.
habe mir heute ſein Geſicht angeſehen, er ſieht ſchlecht

aus.“
„Das tut er.“ Frau Engelbrecht begann lebhaft zu werden.

„Die Jnfluenza hat ihn hart mitgenommen.“
„Er hat ſeine Pflege gehabt. Was kann ich dafür
„Nein, ſelbſtverſtändlich nicht. Gott bewahre!“ Frau Engel-

brecht hatte ihn ja ſelber gepflegt.
„Liegt dir etwas daran, daß er ſtirbt?“ fragte die Schwarze

mit ihren ſtillen ſchweigenden Augen.
Dagmar zuckte die Achſeln. „Es wäre vielleicht für Axel

gut. Er iſt ſo ſonderbar in dieſem Punkt.“
„Jch will gehen,“ ſagte ſie dann mit plötzlichem Uebergang

und ſprang von der Kommode herunter. „Es wird gut ſein,
daß morgen die Schwarze allein an die Bahn geht; es iſt nicht
nötig, daß irgendein Aufſehen entſteht.“

Als Dagmar in die Fiſchergaſſe hinauskam, ſah ſie einen
langen großen Menſchen von oben die Strafe herunter-
kommen.

War das nicht Klaus?
„Hallo,“ ſagte er, als er herangekommen war, „was haſt du

vor?“
„Nimm dich mit dem „du“ in acht,“ ſagte Dagmar leiſe. „Es

iſt beſſer, daß Marie nichts merkt.“
„Jb wollte gerade zu ihr,“ ſagte Klaus.
„Dann geh zu ihr, aber komm bald zu mir herunter, ich bin

heute allein.“
Klaus dämpfte die Stimme. obwohl ſie von dem Haus der

Engelbrechts ein Stück entfernt waren.
„Kann ich nicht gleich mitkommen?“
„Es iſt beſſer, däß du erſt hinaufgehſt. Du brauchſt ſie ja

nur zu begrüßen. Sie ivird raſend, wenn ſie etwas merkt.“
„All right,“ ſagte Klaus und gab Dagmar die Hand.
Dann verſchwand er in der ihm wohl bekannten Hauskür.
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Asmuſſen war allein. Als Dagmar eintrat, erhob er ſich. Es
ging trotz allein ein ſtilles Leuchten über ſeine Züge.

habe darüber nachgedacht, Dagmar
„Fängſt du wieder vom Hotel an?“ Dagmar blieb jäh ſtehen

und ſandte ihm einen flammenden Blick.
„Jch wollte mit dir reden, ich wollie nicht zanken.“ ſagte As-

muſſen in ſeiner ruhigen Art und ging hinauf.
Dagmar kauſchte einen Augenblick. Ja, es war gutl Sie

hörte, wie er unſicher und taſtend die Treppe hinaufſtolperte.
5 war neuerdings, als ob er die Beine nicht mehr regieren
önnte.
Sie überlegte; ihre Augen ſahen ſinnend vor ſich hin. Dann

rief fie das Mädchen.
Es war das freche Frauenzimmer, mit dem Asmuſſen durch-

aus nicht auskommen konnke.
„Wie geht es mit dem andern Mädchen?“ fragte Dagmar.
er Ton war intim.
„Einigermaßen. Viel iſt nicht an ihr, aber ſie fügt ſich

wenigſtens.“
Dagmar überlegte
„Schicken Sie ſie früh

Abend unten bleiben.
ausſchlafen.“

„Das iſt mit ſelbſt am liebſten.“
„Dann ſind wir einig.“
Dagmar überlegte wieder.J will die andre nicht behalten.

Freundin geſchrieben
„Sie wird zum 1. Oktober frei.“
„Kann ich dann auf ſie rechnen?“
„Beſtimmt.“
„Gut. Dann bekommt die andre einen Tritt. Sie können

jetzt hinaufgehen. Es iſt ja niemand da
„Gute Nacht, Frau Asmuſſen.“
„Gute Nacht.“
Die Tür fiel ins Schloß. Dagmar ging durchs Zimmer.

Langſam, als wenn ſie ihren eigenen Gedanken nachhinge.
Das Mädchen war gut; ſie hielt zu ihr. Für die Freundin

hatte ſie jede Garantie übernommen. Dann war ſie im Haus
geſichert. Dann hatte ſie den Rücken frei. Der alte Peter war
nur noch da.

(Fort ſetzung folgt.

Die Geburt des Befreiers.
Von Ludwig Thoma.*)

Sie ſchritten über die Felder dem Lichte zu, wie vor vielen
hundert Jahren die Hirten, denen die frohe Votſchaft ver-
kündet wurde.

„Heute iſt euch der Erlöſer geboren worden. Jhr werdet
ein Kindlein finden, das in einer Krippe liegt.“

Da verließen ſie ihre Herden und eilten, um das Ereignis
zu ſehen.

Es muß wohl ein armer Häusler geweſen ſein, bei dem
Hert Joſeph eingekehrt war.

ein Ochs und ein Eſel ſtanden hinter dem Barren;
kein Roß fraß von der Raufe, keine Kuh lag auf der Streu.

Der Stall war niedrig und eng, daß er die Wärme hielt für
das wenige Vieh,

Und weil die Hirten keinen Platz darin hatten, blieben ſie
an der Tür ſtehen.

Das Kindlein lag nackend, wie es zur Welt gekommen war,
und die Magd des Herrn kniete davor und faltete fromm die
Hände. Man ſah ihr das Leiden an, denn ſie iſt gar ein
zartes Frauenzimmer geweſen und hat noch in den Wehen
herumirren müſſen, bis ſie endlich das Obdach fanden.

Der Joſeph iſt ſorgſam dabei geſtanden in zwiefacher Sorge
um die Mutter und das Kind; wenn er ſeine ſchwieligen
Hände zum Beten zuſammenlegte, hat er in die Krippe ge
ſchaut, ob die Tiere das Stroh nicht unker dem Kinde weg
zogen, und ob er noch ein Büſchel unterlegen müſſe.

hinauf. Es iſt mir lieber, daß Sie am
Sie können dafür morgens gründlich

Haben Sie an Jhre

Aus Andreas Vöſt, ein Bauernkömatni.
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Das waren drei arme Menſchen.
Aber die Hirten ſind vor ihnen niedergekniet.
Es iſt ein lichter Schein von der Krippe ausgegangen und

auf ſie gefallen. Der leuchtet noch heute den Armen.
In dieſem nachten Kindlein erſtand ihnen ein Streiter.
Wie es neben der Hobelbank aufwuchs und in ehrfürchtiger

Liebe an den Händen der Eltern die Ehrenmale der Arbeit
Weh in ihm der heiße Wunſch groß geworden, den Menſchen
zu helfen.

Und es iſt der erſte Kämpfer geworden gegen die Reichen
und Mächtigen.

Die leidenden Menſchen wiſſen es kaum; in der lauten Ver
ehrung ſeines Namens iſt gerade das zur Vergeſſenheit ge-
kommen. Aber einmal im Jahre müſſen ſie daran denken.
Jn der ſtillen Winternacht, wenn man die Geburt des Kindes
feiert.

Da mögen die Armen glauben, daß der Mann ſein Leben
lang zu ihnen geſtanden iſt, der im engen Stalle auf die Welt
kam.

Kleines Feuilleton.
Weihnachtsgebräuche.

ganze Reihe von Bräuchen wurzelt in der Auffaſſung, daß man
in der Weihnachtsnacht Aufſchluß über die Zukunft bekom-
men kann. Die Mädchen horchen nachts am Ofenrohr und
ſuchen aus dem Geräuſch den Beruf ihres Geliebten zu er
raten ein klagender Laut aber kündet den Tod an, hört man
dagegen ſingen und pfeifen, ſo wird man glücklich. Beſonders
abergläubiſche Leute gehen wohl auch an einen Kreuzweg,
lauſchen dort mit dem Geſicht auf der Erde und vermeinen
die Schritte der zum Tode Beſtimmten zu hören aus dem
Gang erraten ſie, wer es ſein könne. Ein luſtige Sitte wieder-
um, die in manchen Städten den Charakter eines Geſellſchafts-
ſpiels annimmt, iſt es, in der Weihnachisnacht in den Garten
zu gehen und an eine Zaunlatte eine bunte Schleife anzu
binden. Jeder kennt die Farbe ſeiner Schleife, und am näch-
ſten Morgen ſchließt man aus der Form der Latte. ob der Zu-
künftige gerade gewachſen oder mißgeſtaltet iſt. Man ſchüttelit
wohl auch den Zaun und ruft: „Zaun ich ſchüttle dich, Hünd-
lein ich bitte dich, wo wird mein Liebſter ſein?“ Jn der Rich-
r. aus der das Bellen eines Hundes ertönt, wohnt der Ge
tebte.
Zum Schluß ſei noch ein Brauch erwähnt, der der Komik

nicht entbehrt. Jn der Chriſtnacht gehen die heiratsluſtigen
Mädchen an den Schweineſtall, pochen gegen die Tür; regt ſich
nichts, ſo bleiben ſie ledig, gruntzt das alte Schwein, ſo hei-
ratet das Mädchen einen älteren Mann, quiekt das Kleine, ſo
iſt der Bräutigam noch jung. Aus dieſen Sitten ſieht man,
daß die Heilige Nacht in Oeſterreich vielfach dieſelbe Stelle ein-
nimmt, wie in Deutſchland Silveſter, wo man aus den ge

ft zu erfahren hofft.

Strafen für Weihnachtsgeſchenke.

Die Sitte, Wei abend itig mit Gee De Jedenx zu erfreuen, beſteht ſchon ertelang
alls beſtand ſie ſchon in der mittelalterlichen Zeit und bevor

d e h au Nach r 7 ben Obrig-eiten wurde im Geſchenkgeben zur ihnachtszei zuviel getan, und ſo kamen in erſchiedenen Gegenden im
mungen auf, die das Geſ eben zu Weihnachten verboten
und mit Strafen bedrohten. ſetzte die Stadt Ravensberg
ſchon im vierzehnten Jahrhundert feſt, ſich niemand unter
ſtehen ſolle, Weih eſchenke zu geben. Um jede Um-
gehung des Verbotes treffen zu können, war ſogar feſtgeſegst,
daß die Verordnung vom Advent bis Dreikönigstag Gel-tung haben ſolle. Nur Ektern, Geſchwiſter und Kinder konnten

ſich untereinander beſchenken. Eine ähnliche Beſtimmung
wurde im Jahre 1460 in Konſtanz getroffen. Dort war aus
drücklich vorgeſchrieben, daß den „Paten zu Weihnachten noch
nicht einmal Brot, Käß und Hämpli geſchenkt werden“ dürften.
Auch Rattenburg hatte eine derartige Verordnung. Noch weiter
ging eine Verordung aus dem Jahre 1661, die für ganz Sach-
ſen Gültigkeit hatte. Es hieß darin, daß einem Paten „im
Geringſten kein heiliger Chriſt, Neu-Jahr oder wie es ſonſten
Nahmen haben mag. an Kleidung, Geld, Geſchmeide oder an
deren Sachen“ gegeben werden dürfe. Eine ſpäter ſächſiſche
Verordnung nahm die Dienſtboten, die ſich ein Weihnachts
geſchenk ausbedingen wollten, in ſchwere Geldſtrafe. Sicherlich
gab es derartige Strafandrohungen für Weihnachtsgeſchenke
auch noch in anderen Landesteilen.

Der Weihnachtsblock.
Einer der älteſten Weihnachtsbräuche iſt das Anzünden des

Weihnachtsblockes, eine Sitte, die in Deutſchland ſchon im
12. Jahrhundert bekannt war und in ländlichen Gegenden noch
heute in Uebung iſt, in den Städten freilich durch die Oefen
oder gar die moderne Zentralheizung verdrängt wurde. Zu
einer behaglichen Weihnachtsfeier gehörte früher ein hell
loderndes Kaminfeuer. Unter feierlichen Zeremonien wurde
nun am Weihnachtstage im Kamin ein mächtiger Holzklotz,
von deſſen Abmeſſfungen wir uns heute kaum eine Vorſtellung
machen können, in Brand geſetzt. Dieſer Klotz mußte den
ganzen Weihnachtstag über brennen, ohne zu verlöſchen; in
manchen Gegenden aber auch drei Tage lang oder gar bis zum
Ende der Feſtzeit. Das vorzeitige Verlöſchen wurde als ſchlimme
Vorbedeutung für das Haus angeſehen. Brannte der Klotz
aber die ganze Zeit, dann war das ein glückverheißendes Vor-
zeichen, und die verkohlten Ueberreſte wurden bis zum nächſten
Weihnachtstag aufbewahrt, an dem man mit ihrer Hilfe den
neuen Weihnachtsblock in Brirnd ſetzte. Die Sitte des Weih-
nachtsblockes findet ſich auch in vielen anderen Ländern, ſo in
England als Yulelog und in Skandinavien und Norddeutſch-
land als Julblock. Bei den Letten heißt der Weihnachtsabend
ſogar nach dieſer Sitte Klozbend. Auch bei rumäniſchen und
manchen ſlawiſchen Völkern :ſt dieſe Sitte zu finden.

Ein Volksmuſeum.
Als erſtes Muſeum ſeiner Art wurde in Frankfurt a. M.

in den Räumen des Ausſchuſſes für Volksvorleſungen mit
Unterſtützung der Stadt und zahlreicher wiſſenſchaftlicher Kör-
perſchaften ein Volksmuſeum eröffnet. Die erſt im Werden
begriffene Anſtalt ſoll an der Hand mediziniſcher Präparate
und hygieniſcher Anſchauungsmittel ein Führungsmuſeum fein,
in dem den breiteſten Volksmaſſen unter der Leitung von
Medizinern und Sachverſtändigen Gelegenheit zum Einblick
in die Kompliziertheiten der Naturerſcheinungen und Volks
krankheiten gegeben werden ſoll. Das Muſeum unfaßt vor-
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Und legen an ein Feierkleid
Und ſchmücken feſtlich jeden Raum;
Wir ſcharen uns im hellen Saal
Und bringen Liebesopfer dar
Und laden ein zum Freudenmahl,
Wer mehr als wir noch elend war.

Wir feiern doch die Weihnachtszeit,
Weil wir des hohen Glaubens voll,
Daß nach des Winters Dunkelheit
Ein lichter Frühling kommen ſoll, t
Ein Frühling voller Glanz und Schein
Und voller Blumen ohne Zahl,
Ein Frühling ohne Froſt und Pein
Und ohne Not und Erdenqual.

Wir feiern doch das Weihnachtsfeſt,
Weil wir der feſten Zuverfſicht,
Daß endlich doch der ſtolze Reſt
Der Tyrannei zuſammenbricht,
Daß über alles Unrecht ſiegt
Die Freiheit und Gerechtigkeit
Und daß einſt ſüßer Friede liegt v
Auf jedem Volk in Ewigkeit.

Wir feiern doch die heil'ge Nacht,
Weil tief in uns die Hoffnung lebt,
Daß einſt in Herrlichkeit und Pracht
Die Menſchheit ſich zum Himmel hebt
Und daß der Himmel ſelbſt ſein Reich
Errichte auf dem Erdenrund
Und alle Menſchen, frei und gleich,
Verein' der Liebe heil'ger Bund.

Robert Seidel

Humor und Satire.
Weihnachten im Elſaß. „Nicht wahr, Vater, Zivil iſt das

Gegenteil von Militär?“ „Ja, mein Sohn, und Ziviliſati
iſt das Gegenteil von Militarismus.“

Weihnachten in Berlin. Die Wach- und Schließgeſellſchaft
hat ſtrengſte Ordre, dem Weihnachtsengel den Zutritt in
Häuſer zu verwehren, deren Jnwohner aus der Landeskirche

ausgetreten ſind. (Simpl.)

Weihnachtsfeier im Arbeiterheim.
Weihnachten naht, und ſomit der ſchönſte Feſttag für Kinder.

Das Weihnachtsfeſt iſt den Bürgerlichen wieder eine Gelegen-
heit, aufs Jenſeits zu verweiſen und den alten Erlöſerglauben
zu ſtärken. Daß Chriſtus mit ſeiner Geburt Licht in die böſe,
trübe Welt brachte, daß er mit ſeinem Tod am Kreuz die
Menſchen von aller Verdammnis befreite, wird gerade jetzt
eifrig hervorgehoben. Auch in vielen Arbeiterheimen iſt das
Weihnachtsfeſt auf dieſen Grundton geſtimmt. Die Kinder
ſingen Weihnachtslieder, deklamieren Weihnachtsgedichte, in
denen von Chriſtus als von dem Licht der Welt, das den ſün-
digen Menſchen alles Heil bringt, die Rede iſt. Der Gottes
ſohn iſt die Kraft, durch die die hilfloſe Menſchheit, die nichts
gus ſich ſelbſt vermag, erlöſt wird. Wie oft hören die
Eltern ſolchem Sinn der Weihnachtslieder und gedichte ruhig
zu und widerſprechen dieſen Gedanken nicht. Sie denken nicht
daran, daß eine ſolche Weihnachtsfeier mit all dem religiöſen
Muyſtizismus ein Mittel iſt, ſchon in den Kindern eine Welt-
anſchauung aufkeimen zu laſſen, die dem Proletariat und ganz
beſonders dem Sozialismus fremd und in ihrer Abwen-
dung vom Jrdiſchen und ihrem Hinweis auf das Jenſeits ſo-
gar feindlich gegenüberſteht. Die Kinder werden mit
dieſen Gedanken in eine Jdeenwelt eingeführt, die gerade den
herrſchenden Klaſſen ſehr angenehm iſt. Es wird der Glaube
in die Kinder hineingetragen oder in ihnen befeſtigt, daß die
Menſchen ſelbſt nichts tun können zur Beſſerung ihrer Lage,
daß ſie vollſtändig von einem höheren Weſen abhängen. Je
nachdem die Menſchen gut und brav oder bös und ſündig
waren, belohnt das höhere Weſen ſie, indem es ſie nach dem
Tode in den Himmel aufnimmt, oder es beſtraft die Sünder,
indem es ſie zur ewigen Qual in die Hölle ſchickt. So lehrt
die Kirche!

Wir helfen unſeren Gegnern wenn wir dulden, daß unſere
Kinder, die die Zukunft des Proletariats bilden, ſolch eine
Weltanſchauung in ſich aufnehmen. Wir müſſen dafür ſorgen,
daß ſie freie und ſtolze Menſchen werden, die an die Ent-
wicklung der Menſchheit zum Sozialismus glauben und die
daran mitarbeiten wollen.

Es iſt allerdings ſehr ſchwer, der oben gekennzeichneten
Weltanſchauung entgegen zu wirken, denn die Schule, dieſes
einflußreiche Mittel der Beſitzenden, vermittelt den Kindern
mit bewußter Abſicht ſolche Anſchauungen. Es iſt Pflicht der
Arbeitereltern, das nicht ſtillſchweigend zu dulden.

Wie aber kann das geſchehen? Wie kann die Mutter hier
wirken? Gerade Weihnachten iſt eine gute Ge-
legenheit dazu. Man erkläre den Kindern die Herkunft
des Weihnachtsfeſtes und des Weihnachtsbaumes. Dieſes Feſt
iſt heidniſchen Urſprungs. Mitten im dunklen, kalten Winter,
zur Zeit der Winterſonnenwende, wenn der kürzeſte Tag des
Jahres erreicht war, dann wurde es von den Heiden gefeiert.
Der Höhepunkt der langen, bangen Wintersnacht des Nordens
mit ihrer Dunkelheit und ihrer Kälte war jetzt überſchritten.
Man muß ſich vorſtellen, daß dieſe Menſchen, die vor 2000
Jahren lebten, noch keine künſtliche Beleuchtung außer dem
Kienſpan, daß ſie keine Heizung außer dem offenen, ſchwelen
den Herdfeuer kannten. Weder elektriſches Licht noch Zentral
heizung war damals vorhanden. Der Winte. Hedeutete für
die damals lebenden Menſchen Kälte und Dunkelheit, Tren-
nung von den entfernt wohnenden Verwandten und Freunden,
ja, durch die Unbilden des Wetters, denen ſie noch mit keinem
Schneepflug begegnen konnten, waren ſie ſogar von den Nach-
barn des nächſten Dorfes und ſelbſt von den Bewohnern des-
ſelben Dorfes abgeſchnitten. Tatenlos und verdroſſen hockten
ſie in ihren Höhlen und Hütten beieinander, ſehnſüchtig auf die
Zeit wartend, da ſie wieder mit den Freunden zur Jagd gehen
donnten, da ihre Frauen wieder den Acker beſtellen konnten.
Man kann ermeſſen, was es für dieſe Menſchen bedeutete,
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Für unſere Frauen.
wenn die Hälfte des Winters vorbei war, wenn die Macht
dieſer ſchrecklichen Zeit gebrochen war. Die Winterſonnwend-
feier war der ſymboliſche Ausdruck ihrer Freude. Sie wußten,
daß jetzt, wenn auch langſam, neues Licht und neues Werden
entſtehen würde, daß die Natur wieder dem Frühling ent
gegengänge. Darum feierten ſie Ende Dezember, am dunkel-
ſten Tage des Jahres, das Sonnwendfeſt, mit ſo hellem
Lichterſchein, wie ſie ihn nur hervorbringen konnten. Der
ſollte ihnen ſchon jetzt den Frühling verkünden.

Später übernahm die Kirche dieſes heidniſche Feſt. Aus
Klugheit nahm ſie den zum Chriſtentum bekehrten Heiden nicht
ſoſort alle ihre heidniſchen Heiligtümer und Feſte. Sie wan-
delte ſie vielmehr langſam in chriſtliche Feſte um und ent
kleidete ſie ſo ihres urſprünglichen Charakters. Auch dem
Winterſonnwendfeſte nahm die chriſtliche Kirche nach und nach
alles Althergebrachte, ſie veränderte es nach alten Sagen und
alten Mythen zum Geburtsfeſt von Jeſus Chriſtus.

Wir Sozialdemokraten aber ſollten es in ſeiner alten natür-
lichen Bedeutung als Winterſonnwendfeſt feiern. Dieſe Be-
deutung ſollten wir den Kindern nahe bringen und ihnen,
außer dem Urſprung des Feſtes, auch von der Zukunftshoff-
nung des Feſtes erzählen, daß uns dieſes Feſt mit dem hellen
Lichterbaum noch viel mehr iſt als ehemals den Germanen.
Daß der Baum in ſeiner Lichterpracht nicht nur uns die Hoff
nung gibt, daß die Tage jetzt länger und länger werden, daß
wir jeden Tag ein wenig Sonne mehr ſehen werden, nein, in
uns beſtärkt er auch den feſten Glauben, daß die Befreiung der
Menſchen von Armut und Not einmal kommen werde, und daß
ſie bald kommen werde. Wir fühlen beim Anblick des Baumes,
daß die Erlöſung der Menſchen durch den Sozialismus unſere
Ueberzeugung und unſer Ziel iſt. Wir, und beſonders die
Mütter, die doch den größten Einfluß auf ihre Kinder haben,
ſollten dieſes Weihnachtsfeſt nicht vorübergehen laſſen, ohne
die Kinder darüber aufgeklärt zu haben, woher die Sitte des
Weihnachtsbaumes ſtammt und was das Feſt mit ſeinem
Baum für uns, die Sozialdemokraten bedeutet.

Wo bleibt die Nächſtenliebe
Die chriſtliche Nächſtenliebe der beſitzenden Schichten hat ſich

aus Anlaß der vom 1. Januar 1914 geltenden Krankenver
ſicherungspflicht der Dienſtboten wieder einmal glänzend ge-
zeigt. Mit der Krankenverſicherung erlangen die Dienſtboten
ein Recht, das ſie leider allzu lange entbehren mußten. Aus
der bisherigen Rechtloſigkeit ergaben ſich Zuſtände, die unhalt-
bar waren. Kam es doch oft genug vor, daß Dienſtmädchen
wenn ſie ſich krank fühlten, ſchleunigſt entlaſſen wurden. Sie
konnten dann ihre erſparten Pfennige für die in fremden
Dienſten geholte Krankheit opfern oder ſie fielen ihren Eltern
oder der Armenverwaltung zur Laſt. Vor ſolch ſchlimmen
Ausſichten und böſen Verhältniſſen ſind ſie nun endlich ge
ſchützt durch die geſetzliche Krankenverſicherung.

Natürlich verurſacht dieſe Koſten. Es müſſen Beiträge
für die Verſicherung geleiſtet werden. Sie betragen ungefähr
im Monat 2,50 bis 4, Mk., je nach der Höhe der Leiſtungen,
die die Kaſſe gibt. Von dieſen Beiträgen müſſen die Dienſt-
herrſchaften nach der geſetzlichen Vorſchrift ein Drittel bezah-
len, alſo im Durchſchnitt 1,-- bis 1,50 Mk. monatlich. Wegen
dieſer „Belaſtung“ haben die Gnädigen ein großes Proteſt-
geſchrei veranſtaltet. Angeblich mutet man ihnen uner-
ſchwingliche Opfer zu. Reiche Bankiersgattinnen, Ritterguts
beſitzerinnen, Kaufmanns- und Beamtenfrauen uſw. ſie alle,
die zu ihrer eigenen Bequemlichkeit Dienſtboten beſchäftigen,
proteſtierten eifrig gegen die Verſicherung. Noch in letzter
Stunde forderten ſie eine Aufhebung oder wenigſtens einen
Aufſchub der Verſicherungspflicht. Und die Konſervativen, die
ſonſt von politiſierenden Frauen gar nichts wiſſen wollen,

waren jetzt mit der Politik dieſer Frauen einverſtander! Sie
forderten im Reichstag, den Beginn der Krankenverſicherungs
pflicht der Dienſtboten auf eine ſpätere Zeit zu verſchieber
Da zeigte ſich ihre Arbeiterfreundlichkeit und Nächſtenliebe in
der allerſchönſten Beleuchtung.
Arbeiterkinder ſind es, die als Dienſtmädchen hinaus

ziehen müſſen, die ſchon in jungen Jahren ſelbſt ihr Brot ver
dienen, indem ſie den Beſſergeſtellten Dienſte leiſten, deren
Kinder hüten, pflegen und die Eltern bedienen. Gegen Ar-
beiterkinder richtet ſich der kleinliche, gehäſſige Proteſt der
Dienſtherrſchaften. Um ſelbſt einige Pfennige Beiträge zu er
ſparen, wünſchen die Gnädigen, daß den armen Dienſtboten
das Recht der Krankenverſicherung verſagt bleiben ſolle. Das
wollen alle die, die, wenn es nichts koſtet, ſich als Freunde
der Arbeiter aufſpielen. Leider haben manche Proletarier das
noch nicht erkannt. Beſonders die Arbeiterfrauen nicht.

Arbeiterfrauen, achtet auf das ſonderbar chriſtliche Verhal
ten der Herrſchaften in der Frage der Dienſtboten-Kranken
verſicherung und lernt daraus

Kirchliche Frauenausbentung.
Es gab eine Zeit, hauptſächlich im Mittelalter, in der die

Klöſter eine Stätte hoher Kultur waren und ein Zufluchtsort
für Frauen und Mädchen, die in der Welt ihr Auskommen
nicht finden konnten. Sie wurden in den Klöſtern mit feinen
und mühevollen Arbeiten beſchäftigt. Die wunderbarſten
Spitzen und Stickereien wurden unter der Aufſicht der Nonnen J
ausgeführt. Heute beſchränken ſich die Klöſter nicht auf die
feinen Handarbeiten. Man kann ſtaunen über ihre Vielſeitig-
keit und Betriebſamkeit.
Louis Broſſart erzählt davon Wunderdinge in ſeinem Buche
über Die Jnduſtrie und der Handel der Kongregationen in
Belgien. Da ſind die Klöſter Fabrikbeſitzer, Hoteliers, Brauer,
Bäcker, Drucker, Kaufleute. Teppiche, künſtliche Blumen,
Eier, Butter, Spitzen, Wäſche, ja ſelbſt Zöpfe kann man bei
ihnen kaufen. Nun könnte man ſich über dieſe Betriebſamkeit
der belgiſchen Klöſter vielleicht freuen, wenn nicht die Lohn
und Arbeitsverhältniſſe geradezu ſkandalös wären. Broſſart
ſtellt feſt, daß die Löhne in den Klöſtern um 50 Prozent
niedriger ſeien als die der Privatinduſtrie.Dabei leben die Arbeiterinnen, ſelbſt verheiratete Frauen, in
ſtändiger Unfreiheit und Abhänigkeit. Es iſt ihnen nicht er
laubt, andere als unter katholiſchem Patronat ſtehende Ver-
anſtaltungen zu beſuchen. Sie dürfen nicht ins Theater oder
gar zum Tanz gehen. Und um den Klöſtern die Ausbeutung
und ſtrenge Abſchließung zu erleichtern, verbieten die katho-
liſchen Behörden hier und da kurzerhand, daß private Kon
kurrenzunternehmungen eröffnet werden.

Broſſart berichtet von einer Korſettfabrik, in der die be
Arbeiterinnen 22 Frank in der Woche verdienen. Von dieſem
Betrag müſſen ſie aber 7 Frank an die Fiſchbeinarbeiterinnen
zahlen, das Garn müſſen ſie vom Kloſter kaufen. Die meiſten
verdienen jedoch nur 10 Frank, von denen noch 3 Frank abge
geben werden müſſen. Auch die Maſchinen liefert das Kloſter
nicht umſonſt. Für ihre Benutzung, ſowie für Licht und Hei-
zung müſſen 35 Centimes bezahlt werden. Selbſtverſtändlich
iſt die Kinderarbeit ſehr verbreitet.

An eine Organiſierung dieſer aüsgebeuteten Frauen iſt na
Man kommt überhaupt nicht an ſietürlich nicht zu denken.

heran. Die Klöſter wiſſen ſchon, was ſie tun, wenn ſie an
geblich aus ſittlichen Gründen die Arbeiterinnen vom Be
ſuch öffentlich zugänglicher Jnſtitutionen zurückhalten. Jhnen
geht es viel weniger um das Seelenheil der beſchäftigten
Frauen und Mädchen, als darum, billige Arbeits-
kräfte zu behalten, und dadurch raſch zu hohen Gewi
zu gelangen.
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